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Wir bri d te ne c e
SPD. Berlin, 10. Januar.

Die Reichsregierung wird heute abend 6 Uhr. im Reichstag ihr
Programm ſteigen laſſen. Vorläufig fehlt der Reichsfinanz-
miniſter zwar immer noch, aber Herr Dr. Luther hofft dieſes
wichtige Amt bis Montag mittag beſetzen zu können. Jnzwiſchen
find wir überzeugt, daß, ſelbſt wenn der neben dem Reichsverkehrs
miniſter noch fehlende Finanzminiſter bis Montag abend nicht in
Grſcheinung tritt, ſich auch das un vollſtändige Kabinett dem
Reichstag vorſtellt. Die programmatiſchen Differenzen ſind vor
läufig überwunden, und damit hat die „Unvollſtändigkeit“ vom
Freitag ihren Sinn verloren. Sie war überhaupt nur eine
Kuliſſe, denn die gleiche Reichsregierung, die am Freitag dem
Reichstag die Regierungserklärung verweigerte, weil der Reichs
finanzminiſter und der Reichsjuſtizminiſter noch fehlten, hat am
Soemabend trotz ihrer „Unvollſtändigkeit“ beſchloſſen, in der

Hüttenindaftrie den Achtſtundentag wiederein-
zuführes Beſchluß ſiehe an anderer Stelle dieſes Blattes.

D. Red. Dieſer Beſchluß war an ſich eine Selbſtverſtändlichkeit
und ge als feſtſtehend, noch bevor die Reichsminiſter der

her ernannt waren. Der Reichs arbeits

Tageszeitung noch heftig gegen die Einführung der Achtſtunden
ſchicht in den Kokereien und Hochofenwerken wehrte, hatte der
Miniſterkandidat Schiele fich bereits in entgegengeſetz-
tet Sinne feſtgelegt. Aber es bleibt doch mehr als ſonderbarx,
daß die Nnvollſtändigkeit vom Freitag 24 Stunden ſpäter einem
Beſchluß von weittragender Bedeutung nicht mehr im Woge ſtand.

Der Sozialdemokratie genügt der Beſchluß des Kabi-
netts keineswegs, und ſie betrachtet ihn lediglich als Ab ſchlag s-
zahlung für ein altes Unrecht. Wir beſtehen nach wie vor auf
der allgemeinen Wiedereinführung des Achtſtundentages und
werden den ſeit Monaten geführten Kampf um die Wieder
herſtellung alter Rechte mit aller Entſchiedenheit fortſetzen. Von
der jetzigen Reichsregierung, die politiſch und wirtſchaftlich als
ein vollkommen reaktionäres Gebilde zu betrachten iſt, kann
die Erfüllung unſerer Forderung nicht erwartet werden. Die
Sozialdemokratie wird deshalb auf die Dauer nicht um den Ver-
ſuch herumkommen, in Gemeinſchaft mit den Gewerkſchaften durch
ein Referendum die Errungenſchaft des Achtſtundentages end
gültig zu ſichern.

Die Wiedereinführung des Achtſtundentages iſt nur eine der
wichtigen Fragen, die von uns aus in den kommenden Wochen. in
verſtärktem Maße in die Debatte geworfen werden wird. Es
gibt darüber hinaus andere wichtige Dinge, die wir zur Diskuſſion

Von GClemenceau bis Luther.
Paris, 19. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

T ſchärfſter Kritik an der jüngſten Entwickl in Deutſchland t es in Frankreich nicht an Stimmen die darin eine
unmittelbare Folge der unſeligen Politik der nationaliſtiſchen
Kabinette ſehen, die ſich in Frankreich vom Ende des Krieges bis
um 11. Mai des vergangenen Jahres einander abgelöſt SSo ſchreibt am Sonntag die „Ere Nouvelle“, die Gegner

Herriots hätten es leicht, das Argument ins eld zu führen, daß
die Verſtändigungspolitik des Kartells Schiffbruch erlitten habe
und alle J emihungen um eine deutſchfranzöſiſche Annäherung
ſchließlich u dem Triumph der Regktion in Deutſchland geführtal Die Verantwortung für dieſe Entwicklung falle einmal
auf den Friedensvertrag, der, ohne Frankreich materielle Vorteile
u bringen, es überall verhaßt gemacht habe, dann aber auf die

litik, die Frankreich ſeit 1919 r Deutſchland einſchlug.
Statt Deutſchland, das unter den Schäden des m litäriſchen Zu
ſammenbruchs in der Republik die Möglichkeiten zu ſeiner Wieder
aufrichtung geſucht habe, zu erniedrigen und zu ſchwächen, hätte die
franzöſiſche Politik die junge deutſche Demokratie kräftigen und
ermutigen müſſen. Wenn heute in Deutſchland eine Sregie
rung das Ruder an ſich zu reißen vermocht habe, ſo ſei das die
Wirkung der letzten franzöſiſchen Politik der ve r Jahre.Dentſglan mache heute die gleiche Kriſe durc) wie Frankreich
unter Mac Mahon. Worauf es ankomme, ſei, daß auch in Deutſch
land die Demokratie ſich ſtark genug erweiſe, dieſe Kriſe zu
überwinden und das Joch der monarchiſtiſchen Reaktion wieder
abzuſchütteln

Es dämmert alſo augenſcheinlich in der frangöſiſchen PreſſeDas Tegpt e itſce Däanlnerung läßt zwar einiges zu wünſchen

übrig. Jmmerhin iſt es zu begrüßen, wenn wan ſich in Frank
reich angeſichts der reaktionären Entwicklung innerhalb Deutſch

e ihn zur Vorausſetzumg für ſeinen Eintritt

ſer Dämmerung.

Zweifel: die deutſchnationale Lumperei vom 29. Auguft
findet jetzt verſchleiert und offen ihre konſequente Fortſetzung.
Mit Entſetzen dürften die Anhänger der Männer, die ſich von
einem „Landesverräter“ zum Miniſter ernennen ließen, am Mon-
tag das Programm der neuen Regierung zur Kenntnis nehmen.
Schon haben ſie ihre gemeine Jnterpellation über die Aktion der
Regierung Marx bei dem Reichspräſidenten anläßlich des Magde-
burger Urteils zurückgezogen und auf die Fortſetzung ihrer
Verleumdungskampagne gegen den Reichspräſidenten von der
Tribüne des Reichstages herab verzichtet. Gleichzeitig iſt der An
trag auf Wiedereinführung der alten Reichsfarben in die
Verſenkung verſchwunden und das Hauptideal, mit dem ſie den
letzten Wahlkampf führten, ſchmählich im Stich gelaſſen worden.

Was geſtern als deutſchnationaler Grundſatz galt
iſt heute reif für den Papierkorb. Die ſchon von Herrn
Streſemann unter der vergangenen Regierung ausgearbeitete
Kriegsſchuldnote ſoll weiterhin in den Aktenarſenalen des
Auswärtigen

dem Verſailler Vertrag auch „bindendes

hört man nichts mehr. Vom „Feindbund“ iſt es ruhig ge
worden, und mäuschenſtill iſt plötzlich auch der „National-
verband Deutſcher Offiziere“. Wo bleiben ſeine
„nationalzn“ Programmforderungen, die er früher bei jedem Re
gierungswechſel regelmäßig veröffentlichte? Jetzt ſchläft dieſer
„politiſch neutrale“ Verein den Schlaf des Gerechten. Der „un
tragbare Erfüllungspolitiker“ Streſemann iſt auf einmal tragbar
geworden, die Erfüllungspolitik wird umgetauft in „nationale Be
freiungspolitik“, alles andere iſt vergeſſen!

Alles in allm: Die „nationale“ Heuchelei von
geſtern regiert! Sie redete und ſchrieb über National-
bewußtſein, aber dachte in Wirklichkeit an Herrſchſucht. Hinter
ihrem „Nationalbewußtſein“ waren in Wirklichkeit nackte
Klaſſenintereſſen verborgen. „National“ in ihrem Sinne
waren die Deutſchnationalen im Verlauf der letzten Jahre nur,
um die Volksmaſſen in ihrer Not aufzupeitſchen und ihre Dumm-
heit zu benutzen, um an die Macht zu gelangen. Jn dieſen Tagen
offenbaren ſie ihr Jnnerſtes vor dem ganzen Volkel Sie zeigen,
daß auch ſie nur mit Waſſer kochen und beſchuldigen ſich damit
indirekt ſelbſt der unzähligen Verbrechen, die das gepeinigte
deutſche Volk dank ihrer Haß politik ertragen mußte. Dieſen
Verrätern am Volksintereſſe gilt unſer Kampf bis aufs änußerſte!

lands an die Bruſt ſchlägt und zu dem Eingeſtändnis bereit iſt.
die Verantwortung für die reaktionäre Entwicklung in

Deutſchland nicht zulctzt bei der Unterdrückungs und Demüti-
gungspolitik des franzöſiſchen Militarismus und Jmperialis-
mus liegt. Das war es ja auch, was wir in unſerem nabend
Artikel einleitend zum Ausdruck brachten. Wir leſen darum heute
mit Vergnügen, wenn die „Sre Nouvelle“ ſchreibt, daß die
franzöſiſche Politik die junge deutſche Demokratie hätte kräftigen
und ermutigen müſſen, und damit das Geſtändnis macht Deutſch
land und die deutſche Demokratie ſind durch die S Poli-
tik nicht gekräftigt und nicht ermutigt worden. Um ſo mehrerſtaunt i man, wenn dasſelbe Blatt zum Schluß ſchreibt,
worauf es ankomme, ſei, daß auch in Deutſchland die Demo
kratie ſich ſtark genug erweiſe, das Joch der monar-
chiſtiſchen Reaktion wieder abzuſchütteln.

Wir bemerken demgegenüber, daß das franzöſiſche Volk und
eine demokratiſche Regierung wahrſcheinlich noch eine geraume
eit Wiedergutmachungspolitik gegenüber der jungen deutſchen

Republik zu treiben haben, um das wiederherzuſtellen, was durch
die Elemenceau, Millerand, Briand und Poin-
caré zerſtört worden iſt, nämlich die Vertrauen s baſis
der deutſchen Republik und der de utſchen Demokratie. Der franzöſiſche Militarismus iſt angeblich in den
Krieg gezogen, um den preußiſchen Militarismus zu ſchlagen und
Deutſchland für die Demokratie zu erobern. Der franzöſiſche
Militarismus hat nach Vernichtung des preußiſchen Militaris-
mus ſich auf die junge Republik geſtürzt und ſie ſolange am Halſe

ewürgt, daß ſie beinahe verendet wäre. Die franzöſiſchen Demo
gten mögen, wenn ihnen die Befeſtigung der Demokratie inDeutſchland und die Stabiliſierung der Feine in der deut

epublit am Herzen liegt darauf achten, daß die Reſte,
die Anger Anfänge der vepublikaniſchen Auf-
tsentwicelung in Deutſchland nicht von einer reaktionären

Pariſer Klaſſen und Cliquenwirtſchaft mit Füßen zertrampelt
wird.

Amtes ruhen, und der „Verſklavungsplan“ von

weſenVertrages als Entgelt für die uns zugefügten Vertragsverletzungen

io- kreiſen und bemerken, daß der Artikel I inſich unſerem Kaſſeler Parteiorgan, dem „Volksblatt“,al erſchienen iſt.tert Das iſt Den Die umfangreichen „Reformen“, welche ſeit einiger Zeit inner-halb der Reichsbahnbetriebe durchgeführt werden. ſind der breiten
Oeffentlichkeit recht wenig bekannt. Jn letzter Zeit hat ſich aber
eine derartige Unruhe und Unzufriedenheit unter Beamten und
Arbeitern bemerkbar gemacht, und die uns zugegangenen Klagen
ſind ſo groß, daß wir nicht umhin können, einiges davon der
Oeffentlichkeit hiermit zu übergeben.

Nach den uns zugegangenen Berichten ſcheint es, als ob die
durch Annahme des DawesGutachtens der Eiſenbahn auferlegten
Laſten faſt reſtlos von den Arbeitern und unteren Beamten auf
gebracht werden ſollen. Nachdem verſchiedene Arbeiterſchutzgeſetze
außer Kraft geſetzt waren, glaubte man der Willkür die Zügel
ſchießen laſſen zu können. Verlängerung der Arbeitszeit, Lohn
abbau und PerſonalAbbau haben uns bereits mehrfach an dieſer
Stelle beſchäftigt. Manches konnte ja durch die inzwiſchen wieder
erſtarkten Gewerkſchaften wenn auch nicht ganz beſeitigt, ſo doch
gemildert werden.

Was auf Grund der Abbau Verordnung den Rhein und Ruhr
eiſenbahnern an Dank dargebracht wurde, wird unvergeßlich
bleiben. Dasſelbe Perſonal, dem von ſeiner die
denkbar größten Verſprechungen gemacht
unendlich viel Opfer an Gut und Blut und perſönlicher Freiheitgebracht hatte das mer ſchlechten Löhnen und Arbeite

gungen ſeinſein Beſtes zum Wiederaufbau beigetragen hatte. es munde
vergewaltigt, entrechtet. verhöhnt und auf die Straße geſetzt. Ja
der Dank des Vaterlandes war fürchterlichl Dabei wurden die
Beamten des ſogenannten höheren Dienſtes gehegt und gepflegt,
Arbeiter und Beamte des unteren Dienſtes aber, die im Ruhr
kampf die Leiden des gehetzten Wildes kennengelernt hatten, an
die Wand gedrückt. Der Dank der Verwaltung war recht eigen
artig. Er ſoll auch unvergeſſen bleiben

Rückſichtslos und mit brutaler Offenheit iſt man augen
blicklich dabei, das Koalitionsrecht der Beamten und Arbeiter
durch Aufſtellung einer Prätorianer-Garde zu beſchränken. Die
Techniſche Nothilfe ſcheint nicht mehr zu genügen. Aus Eſſen
wird uns folgendes berichtet: Die dortige Direktion hat durch
einen Telegrammbrief an Aemter und Dienſtſtellen dieſe aufge
fordert, durch Verwendung entſprechender Fragebogen feſtzuſtellen,
welcher Beſtand an verfügbaren arbeitswilligen Kräften vorhan
den iſt. Mit brutaler Klarheit heißt es in dieſem Telegrammbrief:

Um bei einem Streik den Betrieb mit arbeitswilligen Kräften
aus dem Eiſenbahnperſonal möglichſt ohne Hilfe der Tech
niſchen Nothilfe durchzuführen, iſt eine Perſonal-Be-
triebshilfe zu ſchaffen. Zu ihr gehören alle arbeitswilligen
Kräfte des äußeren ſowie des inneren Dienſtes (Burean, Ab-
fertigung, Kaſſen, Werkſtätten uſw.).

Wie erinnerlich, tobte der Ruhrkampf im Bezirk Eſſen wohl
am heftigſten. Die Eiſenbahner haben Unendliches erdulden
müſſen. Der Dank wird abgeſtattet in Form eines ganz hinter
hältigen Angriffes auf geſetzliche Rechte, unter brutalſter Aus
nutzung der beſtehenden Notlage der Bedienſteten. Auch das
ſoll nicht vergeſſen werden. Jm übrigen ſoll die Direktion Eſſen
ſich keiner Täuſchung. hingeben. Mit Kreaturen, die ſich zu ſolcher
Judasarbeit melden, wird ſie keine Lorbeeren ernten. Wie wir
hören, ſollen auch in anderen Bezirken Vorbereitungen zu derart
ſchmachvollem Treiben getroffen ſein. Wir werden auch dieſe
Dinge weiter verfolgen und nichts vergeſſen.

Während des ganzen verfloſſenen Jahres wütete der Abban.
Wenn man auch verſtehen kann, daß der Eiſenbahnbetrieb infolge
des Verkehrsrückganges ein Zuviel an Arbeitskräften hatte und
mit Entlaſſungen gerechnet werden mwaßte, ſo hat man doch bei
dieſem Abbau die notwendigen Grenze längſt überſchritten. Jn
den Bahnmeiſtereien iſt derart abgebant worden, daß ſehr häufig
bei zwei bis drei Arbeitern ein Vorgeſetzter ſteht
und viele Dienſtſtellenleiter über Mangel an Arbeitskräften Fagen.
An vielen Stellen iſt man ſchon dazu übergegangen und hat Ar
beiten Privatunternehmern übertragen.

Die Entrechtung der Arbeiter ging mit dem Abbau Hand in
Hand. Heute warf man in einer Vahnmeiſterei zwanzig oder
fünfundzwanzig Leute hinaus; nach einigen Tagen ſtellte man die
Leute wieder ein. Jedoch nur als Aushilfsarbeiter auf eintägige
Kündigung, nicht unter den TarifVertrag fallend, mit geringe
ren Löhnen und nur auf die Höchſtdayer von ſechs Wochen. Alſo
nicht Mangel an Arbeit, ſondern andere Motive waren bei dieſem
Abbau maßgebend.

Der Abbau dauert noch an. Jn gagiz Deutſchland ſollen rund
ſechzehn größere und kleinere Bahnbetriebs und Ausbeſſerungs
werke teilweiſe oder ganz geſchloſſen werden. Und das noch im
Laufe dieſes Jahres! Es handelt ſich um rund dreißigtau-
ſend Bedienſtete, Beamte und Arbeiter Jn manchem Bezirk gibt es Orte, in denen die Leben gkeit der be
treffenden Gemeinden oder Städte durch den Verluſt des Werkes
dzw. der Arbeitnehmer direkt in Frage geſtellt iſt. Die Verwab
tung begründet dieſe „Reformen“ damit, daß dieſe Betriebe ver
altet ſeien und nicht mehr rentabel arbeiteten. Nach unſeren Jn
formationen trifft das zu. Wie li aber die Verhältniſſe?

worden waren, das ſo

Unter dem früheren Syſtem der Ländereiſenbahnen war es zum
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Jnflation haben auch die

jeder Miniſter ſeinen

Uebeß herauszuwirtſchaften. So warf zum Beiſpiel
eſſiſche Bahn unter der Aera des Miniſters Breidie

Millionen Goldmark Ueberſchuß ab.Bei den er en war es genau ſo. Für Moderni
ung der Zelſten ren und Ausrüſtung mit den neueſten

brauchten Geld und die
Jm Kriege und bis e

ragendes im Wiederaufbau geleiſtet.
braucht ſie nicht mehr und wirft ſie a
untere Beamte bezahlen nun wieder die Sünden des früher

ems. Der vorſtehend erwähnte Abbau der Werke ſoll ſich
in dieſem Jahre erledigen. Welche tatſächlich tr en e
im vergangenen Jahre vorgekommen ſind und beim bevorſtehenden
Abbau vorkommen werden, davon weiß die Oeffentlichkeit recht
wenig. r wurden entlaſſen, Unfallbeſchö-
digte, welche im Dienſte der Eiſe
ſonſtige körperliche Schäden erlitten haben, wurden entlaſſen,
Arbeiter, welche ſeit einem Menſchenalter vorwurfsfrei im Dienſt
ſtanden. wurden ohne einen Pfennig Rente entlaſſen, da ſie noch
nicht invalidiſiert werden konnten. Andere, welche das 65. Lebens

jahr erreicht und überſchritten hatten, fünfunddreißig oder vierzig
Jahre Penſionskaffenbeiträge in Goldwährung in der Hoffnung
auf einen, wenn auch dürftigen, ſo doch ſorgenfreien Lebensabend
Woche für Woche gezahlt hatten, erhalten faſt nichts. Krieg und

leer acht, und Abbau
und Moderniſierung brachten die Alten aufs Pflaſter. Uns wurde
ein Beiſpiel vorgeführt, wo vier alte erſtklaſſige Handwerker,
welche jeder fünfunddreißig bis viergig Dienſtjahre hatten, zu
ſammen ſoviel an Renten begogen, wie ein auf Wartegeld geſetzter
Beamter der Beſoldungsgruppe 7 an Wartegeld bekommt. Wahr
lich, trübe Bilder! Trotz Schutzbeſtimmungen für die Betriebe-
räte, macht man bei den Entlafſungen vor dieſen ebenfalls nicht
Halt. Allerdings je nach Einſtellnug der Direktion. Uns wurde
eine Direktion außerhalb Kaſſels genannt, welche durch Ver-
fügung angeordnet hatte, daß Betriebsräte und Schwerbeſchädigte
nicht entlaſſen werden dürften.

Alles zu ſagen, was vorgeht, würde zu weit führen. Man
könnte aber einmal die Frage aufwerfen, ob die Schuld, die die
Eiſenbahn nach dem Dawes-Plan jährlich abzutragen hat, nun
nur auf Koſten der Arbeiter und unteren Beamten aufgebracht
werden ſoll. Vorgänge, wie vorſtehend geſchildert, verdienen Auf-
merkſamkeit in hohem Maße. 4

Eigentümlich iſt nun aber folgendes: Alle vorſtehenden Maß-
nahmen werden getroffen unter dem Motto: Sparen und noch-
mals ſparen zur Rentabilität des Betriebs. Die Menſchenopfer,
die hierbei gebracht wurden, ſind rieſengroß. Jn den letzten Tagen
ſind aber Nachrichten an uns gelangt, die uns aufhorchen ließen.
Jm EiſenbahnBetrieb hat man für die Beamten wieder beſon-
dere Zulagen eingeführt. Drei verſchiedene Arten: 1. Dienſt-
poſtenZul 2. laufende perſönliche Zulagen und Z. einmalige
perſönliche Zulagen. Man glaubt hierzu ein Recht zu haben auf
Grund des S 36 Ziffer 83 des ReichsbahnGeſetzes. Durch Ein
Führung dieſes Syſtems ſind manche Beſoldungen mehr wie ver
doppelt worden. Die Erregung in der Beamtenſchaft über dieſe
Maßnahmen iſt ungeheuer groß. Beſonders empört iſt man über
die unglaublich hohen Summen, welche man an höhere und höchſte
Beamte zu Weihnachten ausgeſchüttet hat. Bei Bezug von Einzel-
gehalt redet man von einer einmaligen beſonderen Zuwendung
von drei- bis fünftauſend Goldmark. Andere Beamte der Beſol-
dungsgruppen 9 bis 13 ſollen ſechshundert bis zweitauſend Gold-
mörk. erhalten haben. Daß gezahlt worden iſt, ſteht feſt. Wir
wyllen uns auf die Höhe nicht feſtlegen und haben uns bei den uns
gügeègängenen Mitteilungen ſehr niedrig gehalten. Aber die an-
gegebenen Summen genügen ſchon vollſtändig, wenn man in Be
tracht zieht, daß die „Glücklichen“ das zehn bis fünfzehnfache
Einkommen eines unteren Beamten oder Arbeiters haben. Zieht
man in Betracht, daß dieſe Summen in ganz Deutſchland aus-
geſchüttet wurden, ſo ergeben ſich Millionen. Das iſt einfach ein
Skandal und hier muß Klarheit geſchaffen werden.

Zu einer Zeit, in der zehn, ja hunderttauſende braver Eiſen
bahner aufs Pflaſter fliegen, ganze Familien in ihrer Exiſtenz
vernichtet werden, arme Kriegskrüppel bis zu fünfzehn Stunden
am Tage infolge der „ſchönen“ Dienſtdauer Vorſchriften an ihren
Poſten gefeſſelt ſind, in den Betrieben nach einem raffiniert aus-
gearbeiteten Akkordſyſtem das Letzte aus dem Arbeiter heraus-
geholt wird, und dieſes alles unter der Deviſe „Sparen“ geſchieht,
erſcheint es uns geradezu als eine Ungeheuerlichkeit, daß der
artiges vorkommen kann. Und dazu unter dem Titel „für be
fondere Leiſtungen“! Wenn die Arbeiterſchaft im Akkord ge
ſchuftet hat und im Ueberverdienſt einmal angeblich zu hoch
kommt, ſo kommt als Belohnung für beſondere Leiſtungen Akkord-
Abzugl! Wahrlich, wer hat, dem wird gegeben!

waren nie die Mittel da. Die Staaten

Dr. h. c. Eckener. In einer Feier der Ortsgruppe Berlin der
SchleswigHolſteiner zu Ehren Dr. Eckeners wurde ſeine Er
nennung zum Ehrendoktor ver philoſophiſchen Fakultät der
Berliner Univerſität bekanntgegeben.

S e Eiſenbahn in jedem Jahr einen mögl 5

arbeit im Intereſſe des Vaterlandes her
chön und gut! Aber Herr Luther c. zu haben, daß

nbahn Gliedmaßen verloren oder

n r
4

Deutſchnationalen.
Der neue Reichskanzler hat ſich am Sonnabend den Vertretern

der Berliner Preſſe einer kurzen, gewundenen E über
die von ihm beabſi te Politik vorgeſtellt. Er will in der t
ſache „alle n des Volkes zu poſitiver Mit

iehen“, Das iſt ganz

ſeiner erung auch Vertreter der ationalen Partei
ſitzen. Dieſe Partei hat im Reichstag wiederholt durch ihre Führer
und insbeſondere durch Graf Weſtarp erklären laſſen, daß ſie, wo
es auch immer ſei gegen die Sozialdemokratie regieren
werde, und Deutſchland nur wieder geneſen kann, wenn dieſem
Grundſatze Folge geleiſtet wird. Entweder haben. die Deutſchnatio
nalen jetzt auch dieſen Grundſatz aufgegeben oder Herr Dr. Luther
hat wieder einmal eine Theſe verfochten, die nur in der Theorie
beſteht und niemals verwirklicht wird.

Herr Dr. Luther hat aber noch mehr erklärt. Er widerrief vor
allen Dingen die „Gerüchte“ von angeblichen Meinungsver-
ſchiedenheiten innerhalb der Regierung. Jm Gegenſatz
hierzu erklärt die „Kreuzzeitung“, die ſich bereits eifrig als Regie
rungsorgan fühlt, am Sonnabendabend folgendes

„Gs lohnt nicht, auf die einzelnen Vermutungen i
enfalls kann verſichert werden, daß ſchwerwiegende

Diffe en weder außen noch innpolitiſcher Art innerhalb des
eben gebildeten Kabinetts beſtehen. und wenn insbeſondere die
Aufwertungsfrage von der Linken in die Debatte geworfen wird.
ſo glauben wir, auch darüber unterrichtet zu ſein, daß ſich auf
dieſem Gebiete zwiſchen Dr. Luther und den Deutſchnationalen
ein Weg finden laſſen wird oder bereits gefunden iſt.“

Dieſe Erklärung der „Kreuzzeitung“ iſt eine indirekte Be
ſtätigung der von Dr. Luther beſtrittenen „Gerüchte“. Sie gibt
Differenzen im Kabinett zu daß ſie „ſchwerwiegend“ ſind,
hat niemand behauptet. Jm übrigen muß doch auch dort, wo ein
Weg zur Einigung gefunden werden ſoll, eine Differenz beſtehen!
Wer hat nun recht, Herr Reichskanzler? Wir müſſen ſchon wieder
ſagen: Ach iſt das 'ne Pleite!

Rebellion der Zentrumsarbeiter.
Eſſen, 19. Januar. (Radiomeldung.)

Zu einer Abrechnung der chriſtlichen Gewerkſchaften
mit der neuen Reichsregiern n wurde eine Verſamm-

m

lung, in deren Mitte der Zentrumsabgeordnete und Arbeiter
führer Jmbuſch ſtand. Obwohl er ſich bemühte, beruhigend
auf die Erregten einzuwirken, erklärte er, daß eine Rechtsregie-
rung, wie die. Dr. Luthers, nur haltbar ſei, wenn ſie mindeſtens
in ſozialer Beziehung fortſchrittlich gewillt ſei. Wäre das nicht
der Fall, dann zwinge ſie alle, ohne Unterſchied der Partei, mit der
Sozialdemokratie in ſchärfſte Oppoſition gegen die Rechtsregie-
rung zu treten. Dem Unternehmertum warf Jmbuſch vor, daß
es die Arbeitsgemeinſchaft lediglich ſolange gehalten habe. als ſie
für die Unternehmer von Vorteil war. Nachher habe es ſie gegen
Geſetz und Moral rückſichtslos preisgegeben, obwohl es wiſſen
mußte, daß die ſozialen Gegenſätze dadurch aufs äußerſte ver-
ſchärft wurden. n der Verſammlung wurde eine Ent-
ſch ließ ung angenommen, in der die Enttäuſchung darüber aus
geſprochen wird, daß das neue Reichskabinett die achtſtündige
Arbeitszeit an den Hochöfen erſt zum 1. April einführe. Gefordert
wird die umgehende Einführung des Achtſtundentages für die
Schwerarbeiter.

Aufregung im rheiniſchen Zentrum
Köln, 19. Januar, (Eig. Drahtbericht.)

Jm rheiniſchen Zentrum herrſcht große Aufregung über
die Unterſtützung der Regierung Luther durch die Reichstags
fraktion der Partei. Am Sonnabend befaßte ſich bereits der Vor
ſtand der Kölner Zentrumspartei mit der Hal-
tung der Reichstagsfraktion und der Zuſammen-
ſetzung der neuen Regierung. Am Dienstag dürfte der
bisherige Reichskanzler Dr. Marx in Köln eine vertrauliche Be-
ſprechung mit ſeinen Parteifreunden haben, deren Zweck eine Be
ruhigung der Parteianhänger iſt. Jn der Sitzung des Vor-
ſtandes der Kölner Zentrumspartei wurde u. a. der Wortlaut
eines Schreibens an Dr. Marr beſchloſſen, in dem zunächſt das
lebhafte Bedauern über das Auſcheiden von Dr. Marx zum Aus-
druck gebracht wird. Wörtlich heißt es dann weiter: Tief durch
drungen von der Ueberzeugung, daß nur eine Fortführung der
von Jhnen verfolgten Politik den inneren und äußeren Frieden
unſeres Vaterlandes gewährleiſtet, befürchten wir, nicht ohne
Grund, daß die nunmehrige Regierung andere Wege gehen
wird. Wir hätten gewünſcht und wir glauben, da im Namen
der geſamten Wähler der Kölner Zentrumspartei, wenn nicht
des ganzen Rheinlandes ſprechen zu dürfen daß die Zentrums
fraktion des Reichstages nach dem uns auf das tiefſte empörenden
Verhalten derjenigen Parteien, die die Kriſis verurſachten und zu
einer langandauernden gemacht haben, es abgelehnt hätte, in
irgendeiner Form zu der neuen Regierung in Verbindung zu
treten, ohne domit in die ſchärfſte und grundſätzliche Oppoſition zu
verfallen, die die Deutſchnationale Volkspartei einem etwa von
Jhnen gebildeten überparteilichen Kabinett angekündigt hatte.
Wir wiſſen nicht, was die Zentrumsfraktion veranlaßte, von ihrem

Oder und die „ſtaatsbejahenden“

am 11. Januar einſtimmig gefaßten und von der Partei im Lande

Prag, 19. Januar. (Eig. Dr
Das „Prager Tagblatit“ „A litiſch kannes r chland nützlich ſetn, daß der

wird, wie g die chteten verrufF. nde ſind, n den ni V
zu r nnenpoKlärung zu begrüßen. EKlärung ſgim d. h. die Bildu w. Luthe te

ur Folge haben, daß der linke Flügel des trums ſ ſelbtändig macht und daß die Deutſchdemokratiſche Jertel n die

ppoſition geht. Denn es wäre ebenſo un verſtändlich wie
olitiſchunmoraliſch, daß Wirt h, der Mann mit der

ole: „Der ginn ſiegt rechts ſich inner einer
entrumspartei, die ein tsminiſterium ſtützt, majoriſie-

ren laſſen ſollte und daß die Deutſchdemokraten zwar Dr. Geß
ler nicht mehr als ihren Vertreter in der R anerkennen,aber dennoch eine abwartende Haktumy en dieſer Regie

rung einnehmen wollten. Was wo r ſie abwarten?Den Augenblick, in dem der Eintritt in den Bürgerblock nicht
mehr A. anſtößig wird? Die Linksparteien inDeutſchland haben das Regieren noch nicht zu er n
aber das Opponieren ſollten ſie doch noch nicht verlernt haben!“

„Faſchingsminiſter.“
Jn der „Welt am Montag“ ſchreibt Hellmuth von Gerlach

unter der Ueberſchrift „Das vertrauen s unwürdige
Kabinett“: Dieſe Regierung iſt antiſozial, antidemokratiſch,
militariſtiſch, monarchiſtiſch. Wie das berühmte Pferd in den
Lehrbüchern der Tierarzneikunde, das an ſeinem Körper die Merk
male aller überhaupt exiſtierenden Krankheiten trägt, zeigt das
Kabinett Luther alle nur denkbaren Kenngeichen der Reaktion auf.
Und dabei iſt es noch nicht einmal komplett! Ueberall pocht
Luther an, aber kaum hat der Eingeladene einen Blick in dieſe
Dunkelkammer getan, da wendet ſich der Gaſt mit Srauſen!
Miniſter werden iſt ja für viele Leute geradezu der Jnbegriff
ihres Sehnens. Aber Miniſter bloß für die Faſchingszeit
das rächt denn doch der Aſchermittwoch.

„Berfinſterung des außenpolitiſchen
Horizonts“.
Genf, 19. Januar. (Eig. Drahtberkcht)

„Vaterland“, das Zentralorgan der Schtveizer ſchreibtiber das Luth daß tn h von
Marx zu Streſemann unmöglich begrüßen könne
wiß kein Reichskanzler von überragenden Qualitäten,
ein Mann n Vertrauens nach innen und außen. Streſe

dieſer Mann des Vertrauens i vonißtrau en umgeben, zum großen mehraufßen. Das Kobinett LutherStreſemann ſür
die Ausſicht auf ſcharfe innenpolitiſche Kämpfe und nene
rung des außenpolitiſchen Horizonts.

Achtſtundentag in der Hütten
indufſtrie.

Eine vonrommen ungenügende AWſchlogs

Amtlich wird mitgeteilt: Das neue Reichskabinett beriet am
Sonnabend nachmittag u. a. über die Frage der Arbeitggeit in
Kokereien und Hochofenwerken. Jn einem offigiöſen Kommuniqué
darüber heißt es: „Das Kabinett verkannte in keiner Weiſe die
Schwierigkeiten, die der Jnduſtrie aus einer tailweiſen (9)
Rückkehr zum Dreiſchicht-Syſtem gerade im gegenwärtigen Zeit
punkt erwachſen, hielt jedoch die ſogzialpolitiſche Bedeutung der
Frage für ſo ſchwerwiegend, daß es gleichwohl einſtimmig dem
Antrag des Reichsarbeitsminiſters beitrat, den Schutz des ß 7 der
Arbeitszeitverordnung auf Kokereien und Hochofenwerke zu er
ſt recken. Um den Betrieben für die Umſtellung Zeit zu laſſen,
iſt das Jnkrafttreten der Verordnung, das urſprünglich für den
1. März 1925 vorgeſehen war, auf den 1. April 1925 feſtgeſetzt
worden, da der größere Teil des Monats Januar ſchon verſtrichen
iſt und auch ein weſentlicher Teil der Mitglieder des Reichswirt
ſchaftsrates die Einführung des Dreiſchicht-Syſtems erſt für
einen erheblich ſpäteren Zeitpunkt vorgeſchlagen hat.

Zwiſchen Belgien und Spanien iſt ein förmlicher Zollkrieg aus
gebrochen. Der Miniſter des Auswärtigen, Hyhmans, unter
breitete der Kammer beſondere gegen Spanien gerichtete Auſsnahme-
tarife. Der Konflikt iſt die erſte Frucht des im weuen iſchen
Zolltarif zum Siege gelangen S uszoll ſyſtem s. Die Re
gierung verſichert indeſſen, daß die Verhandlungen weitergehen.

m re

Thalia- Theater.
Der Tag der Einaßer.

Guſtav Wied, Bernard Shaw, Otto Erich Hartleben.
Der Sonmag brachte drei Einakter im Thaliatheater, Homödien

on Wied, Shaw und Hartleben. Verſchiedenartig wie die Autoren
ſind Sinn und Gehalt der drei Luſtſpiele. Jn der Komödie „Die
Abrechnung“ berührt Wied ein heikles Thema, als er im Alt
männerſtift nach viergigjähriger Bekanntſchaft den einen Alten dem
anderen geſtehen läßt, daß deſſen Stolz, nämlich geheimrätlicher
Schwiegerſohn und Enkel, nicht dem alten Helms, ſondern ihm,
dem aufopfernden Hausfreund Krakau, ihr Daſein verdanken. Aber
Alter und Kalk wirken im Verein mit alter Gewohnheit ab
ſchwächend: „Wir wollen es uns teilen!“ bietet der eine an, und
der achtgigjährige Helms akzeptiert nahezu verjüngt: „Wenn er
auch dein Sohn war, ſo war ſie doch meine Fraul“ und „Nun haben
wir doch etwas, worüber wir gemeinſam ſprechen können!“ Hat
das Alter reifer oder kindlicher gemacht

Eine Fülle feinen Humors enthält das zweite Luſtſpiel: „Der
Schlachtenlenker“ von Bernard Shaw. Mit maßvoller
Bitterkeit entkleidet er Helden des Heldentums, prägt er Formeln
wie: „Es gibt nur einen Trieb, der allgemein iſt; das iſt die
Furcht“, läßt er Napoleon ſagen: „Hat die Furcht jemals einen
Mann abgehalten, das zu tun, was er erreichen wollte und läßt
er die fremde Dame ſprechen: „Das einzige, was niemand glauben
will, iſt die Wahrheit!“ Die humorvollſatiriſche Art der Zeichnung
ſeiner Landsleute läßt Shaw hiſtoriſche Ausſprüche in glücklicher
Verbindung mit treffender Kritik erſcheinen. Der Engländer
Shaw ſeine Landsleute am beſten kennen.

Den bildet Die Lore von Otto Srich Hartleben.
Der alte Spötter und trotzdem der Liebling der Bürger läßt dort
drei Typen aufmarſchieren: den läſſigen Lebemann Fred, den
temperamentvollen, leicht entflammten Kleinen und den jugendlich
verkalkten Vetter, der auch beim eigentlich verbotenen Liebesgenuß
den ordnungemäßig und wohlanſtändig bürgerlich angenähten

dieſem einen fehlenden Knopf den Grad ſittlicher Verwahrloſung
mit viel eigener Gewiſſensqual konſtatiert.

Die geſtrigen Aufführungen boten dreimal ungetrübten Genuß
und zeigten die Darſteller dreimal in verſchiedenen Rollen, drei-
mal in anderer Denkart und dreimél in erfreulicher Beweglichkeit.
Cskar v. Xyl ander bot als Helms eine ſorgfältig gefeilte Alt-
männerrolle, als Napoleon eine glückliche Wiedergabe von Shaws
Charakterzeichnung und als Vetter einen unwiderſtehlichen, zopfig-
korrekten Lebejüngling. Alfred Haller als greiſer Krakau war
in Spiel und Masfke gut, in der Stimme ſicherlich etwas zu jung,
als Guiſeppe und Fred in guter Form. Fritz Henſel war ein
freimütiger (ſogar etwas unverſchämter) Leutnant Napoleons,
als „Kleiner“ friſch-lebendig und als Student von liebenswürdiger
Frohnatur. Marianne Mierſch als fremde Dame ſpielte ihre
Rolle mit echt weiblichem Raffinement und großer Reife. Berthel
Greter als Lore zeigte ſich in alter Friſche. Kurt Hendrich,
Alex. Majewſky, Emanuel vom Weber und Adolf Schiele
ſtellten eine Reihe prächtiger Altherrentypen.

Die Spielleitung (Oskar v. Xylander) hat ihren verdienten
Anteil an Darſtellung, ſchwungvollem Gange und gewordenem
Beifall. Der Abend war ein Erfolg. F. Ferchlandt.

Hakeſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Jn der heutigen „Traviata“ Vorſtellung gaſtiert

g. Magda Schwelle vom Stadttheater in Chemnitz als Gaſt auf
t als „Violetta“. Dienstag 712 Uhr: „Zar undn Die Partie des Zaren ſingt Frib Ker

rie: Sophie Kaniß a. G. a. E. ittwoch: „Die Freier“.
Donnerstag: „Ein Volksfeind“. Freitag: Drei Einakter: „Eine
Abrechnung von Wied; „Schlachtenlenker von Shaw; „Lore“ von
Hartleben. Sonnabend 758 Uhr: „Schtvanenweiß“.

„Orpheus in der Unterwelt“. Am nächſten Sonntag 725 Uhr
geht im Stadttheater Offenbachs burleske Oper „Orpheus in der

zmann, die

Unterwelt“ nach vieljähriger Pauſe wieder in Szene. Die Spiel
leitung führt Paul Herlt, die muſikaliſche Leitung hat G. Haupt.

Bluſenknopf an ſeinem Verhältnis nicht entbehren kann und an

Schrift und Volk.
Das Alphabet hat eine Jahrtauſende alte Geſchichte hinter ſich

und gerade weil die Anfänge des Alphabets über die Verwendung
bei den Germanen, Jtalikern und Griechen hinaus in eine alte
orientaliſche Zeit reichen, darum iſt die Erforſchung des Alphabets
immer noch eine Aufgabe der Kulturgeſchichtswiſſenſchaft.

Die griechiſche Ueberlieferung bezeichnet die Phönrmzier als die
Erfinder des Alphabets. Es iſt auch ziemlich ſicher, daß die
Phönizier bei ihrem Handel mit den Griechen dieſe mit der
Schrift bekannt machten. Von Volk erfolgte die Uebertragung auf
Volk im ſtändigen Verkehr und allmählichen Uebergang.

Daß die Phönizier nun auch die Erfinder des Alphabets ſind,
wird, wie meiſt, ſo auch von dem Orienrforſcher Prof. Dr. Stübe
in einer neuen Unterſuchung bezweifelt. Die Spuren der Unter
ſuchung führen vielmehr zunächſt zu den Semiten. Aber die
Semiten haben das Alphabet wahrſcheinlich dem damals führen
den Kulturvolke entlehnt, den Aegeyptern, zumal Syrien um
1200 vor Chriſtus noch ägyptiſcher Beſitz war. Und man hat die
Entſtehung des Alphabets in die Zeit zwiſchen 1000 und 1400
unſerer Zeitrechnung beſtimmt.

Jedenfalls iſt der Schöpfer des Alphabeis das Volk, welches
es auch geweſen ſein mag. Das Alvphabet ich nicht die ſelb-
ſtändige Erfindung eine genialen Kopfes. Es iſt im Volke lang
ſam geworden aus der Nachbildung älterer primitiver Vorbilder
heraus. Wie die Sprache ſo iſt auch die Schrift ein ſogiales
Kulturprodukt.

Eine Ausſtellung indoneſiſcher Textilien in Mannheim. DieMannheimer ſtadtſſche Kunſthalle (Leitung: D. G. F

ne

lich ſind die Techniken des Batik und vertreten. itig
mit den Textilien ſind originelle Figuren des

vor kurgem aus holländiſche und deutſchen Priv
ung er indoneſiſcher Textilien eröffnet.

i i WayhgangSchattenls geſtellt. Die Ausſtellung bleibt bis 22.r t. el umx e zum 22. Fe

en
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Panelag der franzoſtſche
Paris, 19. Januar. (Eig. Drahthericht.)

Die Sozialiſtiſche Partei Frankreichs ihrenordentlichen ſir da ahr 1925 vom 8. bis u
in Grenoble ab. H i r Tagesord

r die in dieſe Fru tindenden Gemeindewahlen. t en r

Eine prinzipielleb Seime
arteitag geWie bereits der Parteitag von Marſeille und er

die An
rtei in

nderheit.' Jn der Zwiſchenzeit dürfte ihr Ein
fluß kaum größer geworden ſein.nnerhalb der pan rechnet man übrigens auch mit der Mög
lichkeit, daß es auf dem Parteitag zu einer neuen Diskuſſion über
die e an der Regierung kommen wird. Dieſe Frage
e zwar bisher nicht auf der Tagesordnung, aber es iſt in
hohem Maße wahrſcheinlich, daß es im Anſchluß an den Rechen
ſchaftsbericht der Fraktion darüber zu einer Ausſprache kommen
wird. Die Fraktivn hat ſich bisher infolge der Beſchlüſſe des
Parteitages und des Parteiausſchuſſes ſtreng an die Politik
aktiver Unterſtützung des Miniſteriums iot gehalten.Sie hat damit nicht nur der demokratiſchen ichkung
Jnnern und der Politik der ftiedlichen Verſtändigung nach außen
teilweiſe zum Siege verholfen, ſondern auch für die Sozialiſtiſche
Partei bedeutſame Erfolge zu erzielen vermocht. Jnnerhalb der
raktion hat nun neuerdings die Ueber an Anängern gewonnen, daß dieſe Erfolge weit r hätten ſein
nnen, wenn die Partei durch Eintritt in die ierung für

deren Politik die Verantwortung mit übernommen hätte und ſich
einen Airtgren Einfluß auf deren Führung geſichert haben würde.
Bezeichnend für dieſe Entwicklung iſt insbeſondere die ltung
des Genoſſen Blum, der früher mit Bracke den linken Flügel der
Partei hat und der neuerdings einer der regſten Vor

für die Kartellpolitik geworden iſt. Da führende
Genoſſen wie Paul Boneour, Varenne, Moutet und
neuerdings ſelbſt Renaudel für den Eintritt in die Regierung
ſind, iſt es keineswegs auſ loſſen daß es auf dem Parteitagin Greuvble un einer Aen v in der bisherigen ablehnenden
Haltung der Partei kommen wird.

Muſſſolini geiſtesgeſtört.
Bern, 19. Januar. (Radiomeldung.)

n der weiz treffen, eblich von unbedingt zuverläſſigerS Nachrichten aus m ein die den u s t a
heit szuſtand Muſſolinis beſtätigen. Er leide an ſchweren
Depreſſionen und Geiſtesſtörungen, was natürliche Folge eines
alten Leidens ſei, dem er in der ar zum Opfer gefallen iſt.

n der letzten Sitzung des faſciſtiſchen Großen Rates ſeien dieſe
Dinge zur cht worden, doch ſei angeſichts der kriti

ſchen Lage beſchloſſen worden, vor der Oeffentl rengſtes
Still ſchweigen zu bewahren und ſich vorläufig mit einer

ſorgfältigen Ne achung Muſſolinis durch Vertranensleute zu

begnügen. 7
Da die geſamte, bisher von Muſſolini betriebene Politik nur

den Eindruck des geiſtig Geſtörtſeins gemacht hat, haben wir keinerſache, an der r er berſtehenben Meldung zu zweifeln.
erhin iſt es nicht gang ohne Reiz, zu wiſſen, daß die faſciſtiſche

egung von einem Paralhtiker geführt wird.
Was mag eigentlich Hitler fehlen?

Angenommenes Wahlgeſetz.
Rom, 19. Januar. Radiomeldungſ

„Jn den ſpäten Abendſtunden des Sonnabends nahm die Kam-
mer das neue Wahlgeſetz mit 268 gegen 19 Stimmen an, nachdem
die Regierung, nicht zuletzt infolge des Einſpruches der faſciſti-
ſchen Arbeitervertreter, auf die Einführung des Pluralwahlrechts
verzichtet hatte. Das neue Geſetz ſieht 460 Abgeordnete, alſo
auf rund 70 000 Einwohner ein Mandat vor. Die Wahl erfolgt
mit relativer Mehrheit ohne Stichwahl. Die Kammer hat ſich
darauf auf etwa vierzehn Tage vertagt, während die Ausſchüſſe
von Kammer und Senat beiſammen bleiben, um die neue Wahl
kreiseinteilung durchzuſprechen.

Auch eine Abrüſtung.
Paris, 19. Januar. (WTB.)

Anläßlich der Kundgebung der Geſellſchaften zur körper-
ichen Ertüchtigung und zur Vorbereitung für den
Militärdienſt hielt Kriegsminiſter Nollet ein Anſprache,
in der er erklärte, die Vorbereitung für den Militärdienſt ſei die
Vorbedingung für die Reorganiſativn des Heeres, über die die Re
gierung demnächſt einen Geſetzentwurf vorlegen werde. Dieſehen müſſe die Hauptgrundlage der franzöſiſchen Sicherheit
ilden.

I

Da ſich die frangöſiſche Regierung einer Verminderung der
Heeresſtärke auf die Dauer nicht wird entziehen können, verſucht
man durch Militariſierung der Jugend außerhalb
der militäriſchen Verbände, die Einbuße wettzumachen. Eine
ſonderbare Abrüſtung!

Jmmer noch Handelsvertrags-
verhandlungen.

Paris, 19. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Pariſer Morgenblätter vom Sonntag melden, daß Staatsd r r nach Berlin abgereiſt ſei. Dieſe
deldung entſpricht in keiner Weiſe den Tatſachen. Staatsſekretär

Trendelenburg weilt in Paris. Er prüft hier zurzeit zuſammen
mit den übrigen Mitgliedern der Delegation die letzt en von den
franzöſiſchen Delegierten überreichten Vorſchläge. Jn den Kom
mentaren der Pariſer Preſſe kommt am Sonntag zum erſten Male
eine etwas gerechtere Würdigung des deutſchen Stand-
punktes zum Durchbruch. Selbſt der „Matin“ erkennt an, daß
die neue Verſteifung der Situation nicht etwa auf mangelndes
Entgegenkommen der deutſchen Delegierten, als vielmehr auf diein et Verſchiedenartigkeit der be derſeitigen Vertragsſyſteme
begründeten techniſchen Schwierigkeiten zurückzuführen ſei. DerHauptgegenſatz rühre daher, daß Deutſchland lküve Zuſagen
zu machen in der Lage fei, während Frankreich ſich infolge der
noch ausſtehenden Reviſion ſeines Zolltarifes ſich nicht binden
könne.
Die Verhandlungen ſind trotz der beſtehenden Differengen auch

Zit: on ee hen der Ausſprache vom letzten Freitag habe an

im kiſchen Kuriers“ veröffentlichten Briefe folgenden Zuſatz:

am Fonnabend fortgeſetzt worden, und über di r3 e s d zbe r iſchen Stellen die Beurtei dert 24 Stunden 33 weniger pefſimiſtiſch ſ ein als man

Arbeit für die Deutſchnationalen.
r 19. Januar. Eig. Drahtbericht.)n inchweiler hatte der bekannte Separatiſtenführo ich am Donnerstag den Schmied Wadle bei

el erſchoſſen und den Schreinermeiſter Klein durch einen Schuß
verletzt. Helferich wurde im Anſchluß an die Tat verhaftet. Am

wurde Mü er von n franzöſibe
Beſatzung belegt. Es verlautet, es i iSag vandeit Außerdem iſt a die St re Ver

kehrsſperre verhängt worden.
Unſer Korreſpondent bemerkt dazu:
Inzwiſchen ſind die Deutſchnationalen ans Ruder ge

langt. Jhre Parole war bisher, Gewalt und Unrecht mit gleichen
p vergelten. Alſo warten wir ab, was jetzt

o mm

Ludendorffs Kotau vor Rupprecht
Trotzalledem: Rupprecht vergibt ihm nicht.

München, 19. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Der Ludendorff hat am 7. Dezember folgenden

Brief an precht geſchrieben: „Eurer Königlichen Hoheit ſpreche
ich heute mein tiefſtes Bedauern aus, daß ich Höchſt
dieſelbe durch die Wiedergabe der „Bohemia“- Aeußerung mit dem
Wortbruch des Herrn von Kahr in eine Beziehung gebracht habe.
Jch hoffe mit dieſem Schritt zugleich die Spannung im Offiziers-
korps zu mildern. Jn Ehrerbietung zeichne ich als Eurer König
lichen Hoheit untertäniger Ludendorff.“
Ludendorff macht zu dieſem in der Sonntagsausgabe des W

habe den Tag der Wahl genommen, um mein Handeln von jeder
Politik zu trennen, und den Schritt getan, um in vollem Ver
antwortungsgefühl gegenüber der Geſchichte und dem deutſchen
Volke meinerſeits alles aus dem Wege zu räumen, was einer
Beilegung des Konfliktes mit Seiner Königlichen Hoheit im Wege
zu ſtehen ſchien, um meine Geſinnungsfreunde im bahyeriſchen
Offizierskorps, namentlich im deutſchvölkiſchen Offiziersbund,
vor ſchweren Gewiſſenskonflikten und das deutſche Volk und das
deutſche Offigierskorps aller Kontingente vor neuen Erſchütte
rungen zu bewahren.“

Die auf Grund des Briefes eingeleiteten Schritte zur Aus
ſöhnung haben aber zu keinem Ergebnis geführt; denn
Rupprecht forderte außer dem Briefe weitere Genugtuung, die
Ludendorff in der verlangten Form nur unter gewiſſen Be
dingungen zu geben ſich bereit erklärte. Dieſe Bedingungen aber
wurden von Rupprecht als unerfüllbar betrachtet. Damit iſt die
Verſöhnungsaktion endgültig geſcheitert.

Das ſchwarzrotgoldene Bayern.
Der Profeſſor für die neuere Geſchichte an der Berliner Uni

verſität Dr. Meinecke ſprach dieſer Tage vor demokratiſchen
Studenten Berlins über „Republik, Bürgertum und Jugend“.
Er erzählte bei dieſer Gelegenheit manche geſchichtliche Tatſache
und ſprach manches mutige Bekennerwort zum Staat von heute,
wie man es aus dem Munde von Lehrern der „gebildeten“ Jugend
leider allzu ſelten vernimmt. Dr. Meinecke gab u. a. auch einen
kurzen Abriß der Geſchichte der Farben SchwarzWeiß-Rot und
SchwarzRotGold und erinnerte unter allgemeiner Heiterkeit
daran, daß bei der Schaffung der Reichsverfaſſung im Jahre 1871
Bayern ſich gegen die Reichsfarben Schwarz-Weiß-Rot ſtemmte
und ſtatt deſſen SchwarzRot-Gold forderte.

Wer wagt daran zu zweifeln, daß, wenn die Farben der Re
publik SchwarzWeißRot geblieben wären, Bayern heute Schwarz-
RotGold verlangte? Bahyeriſche Politik kennt immer nur die
Oppoſition gegen das Reich und ſeine Einrichtungen!

Beigiſche Juſtizkomödie.
Brüſſel, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verurteilungen deutſcher Offiziere wegen Kriegsverbrechen
dauern fort. Das Kriegsgericht in Namur hat drei deutſche
Offigiere in contumaciam verurteilt, den Haupmann von
Collani und Major Heine zum Tode, Oberſt von Ompteda zu
20 Jahren Zuchthaus. Sie waren verſchiedener Mord-
taten und Greuel, im Auguſt 1914 begangen, beſchuldigt.
Demnächſt werden von dem gleichen Kriegsgericht abgeurteilt:
Oberſt v. K. Uſen und Feldwebel Müller vom 5. Garde-
Grenadier-Regiment, S Leppin vom 100. Sächſiſchen
GrenadierRegiment, auptmann 15. Huſaren Regiment. Weiter wurden vom Lütticher Kriegsgericht zum
Tode verurteilt die Oberſten von Theſſemann und von Hede
mann w Maſſenhinrichtung in Roſſignol im Auguſt 1914.
Vom Genter Kriegsgericht ſollen abgeurteilt werden r r
neer, Rechtsanwalt, Berlin, und Karl Zimmermann, Berlin,

en Mordes, ferner Franz Nelles in onn wegen Mordes,
Volke, Seidenfabrikant in Krefeld und von F. Dortge
mund, wegen Diebſtahls. Damit iſt die Reihe der beabſichtigten
Aburteilungen keineswegs beendet.

7

Sonderbare Zentrumspraktiken.
Darmſtadt, 19. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Regierungskriſe in Heſſen hat neuerdings eine ſcharfe Zu
ſpitzung erfahren. Wie jetzt feſtgeſtellt werden konnte, hat das
Zentrum ſchon vor der Wahl mit den Rechtsparteien über
die Regierungsbildung verhandelt. Die demokratiſche
re jon und der Landesvorſtand der Deutſchdemokratiſchen

rtei Heſſens hat am Sonnabend in ſeiner Sitzung folgenden
einſtimmigen Beſchluß gefaßt:

„Der Landesvorſtand der Deutſchdemokratiſchen Partei Heſſen
tte in ſeiner Sitzung vom 8. Januar im Einverſtändnis mit der

andtagsfraktion ſich zur Fortſetzung der Kleinen
Koalition in Heſſen bekannt. Inzwiſchen hat die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion beſchloſſen, keinesfalls einer Erweiterung der
ſeitherigen Regierungskonlition zuzuſtimmen. Für die demo-
kratiſche Landtagsfraktion beſteht demnach zurzeit keine Veran-
laſſung, ſich von neuern mit der Frage zu beſchäftigen.

mit ſtellt ſich die demokratiſche Fraktion auf den Stand-
punkt, an der Kleinen Koalition in Heſſen feſtzuhalten.

Lippiſche Landtagswahlen.
Berlin, 19. Januar. (Privattelegramm.)

Nach einer Meldung des „Montag“ aus Detmold hatten die lippi-
chen en folgendes Ergebnis: Es erhielten: Sozial-

mokraten 8 Mandate, Deutſchnationale 6, Deutſche Volkspartei

Der Siegeslauf des Reichsbanners
München, 19. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Zar Münchener e u SchwarzRot- Gold
konnte am Son den Bundesvorſißenden Hörſing in ſeiner
Mitte begrüßen. Der hiſtoriſche Saal des erhräukeller“ war
t wänoig in SchwarzRote Gold au ü inPlatz in dem weiten Raum war von den Reichsbannerteuten un
beſetzt geblieben. Hörſing wurde mit ſtürmiſchem emp
angen. J ſeiner einſtündigen Rede z te er den iſchen

iegsteilnehmern ein plaſtiſches Bild der wirklichen nber
rerbrecher des Jahres 1918: Wilhelm Luden-ch und wie ſie alle heißen, die in jenen Tagen Fahnen-

t unter den gemeinſten Umſtänden getrieben haben. Weiter
beleuchtete Hörſing das Treiben der gleichen Kreiſe, als ſieſehen hatten, daß ihnen das friedfertige deutſche Volt m
revolutionären Zuſtand nichts zuleide tat. H kam dann
au die z nd e ftionäre litin 5 letzten Tagen zu 47

e u. a. den Antiſemitismus dider winder vergiften und eine Welle des politiſchen Mordes von ihnen
ausgeht. ehr als 400 Perſonen ſind dieſer Seuche in Deutſch
land während der letzten Jahre zum Opfer gefallen, davon 5 durch
politiſche Mörder von rechts und durch die ebenſo
riſchen Kommuniſten. Der Redner ſchilderte dann ſeinen be
grrterte uhörern, wie am 22. Februar 1924 durch die Gründung
es Reichsbanners in Magdeburg zum erſten Male der monarchi

ſtiſchen Reaktion ein wirkſamer Bann entgegengeſetzt werden ſoll.
Heute iſt das Reichsbanner nahezu die alleinige phyſiſche Kraft
der Republik. Am erſten Bundestag im nächſten Monat in Magde
burg wird das Reichsbanner die dritte Million Mit
e überſchritten haben, und es wird weiter wachſen
rotz der Verleumdungen der Gegner. Schließlich ſtellte Hörſing
eſt, daß das Reichsbanner im Gegenſatz zu den Organiſationen
r Rechten niemals Geld von Leuten außerhalb unſeres Vater

landes genommen habe, ſondern nur von deutſchen Republikanern,
und das iſt fürwahr keine Schande. Stürmiſcher und immer
wiederholender Beifall dankte dem Bundespräſidenten für ſeine
Ausführungen. t

D.- Opfer.
Leipzig, 19. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabendnachmittag wurde im Württemberger Kommat
niſtenprogeß das Urteil gefällt. Die Mehrzahl der Angeklagten
wurden wegen Vergehens nach S 7 des Republikſchutzgeſetzes und
wegen Beihilfe zum Hochverrat ſowie wegen Verbvechens mag 8 7
des Sprengſtoffgeſetzes und ſchweren Diebſtahls verurteilt. Es er
hielten: Mar ſchall 6 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 600 Mk.
Geldſtrafe, Matthis 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 200 Mk.
Geldſtrafe, Ummenhofer 1 Jahr 6 Monate und
100 Mk. Geldſtrafe, Zweisler, Segler, Dittmann,
Weigolt, Veeſer, Braun je 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
und 100 Mk. Geldſtrafe, Wagner 1 Jahr 3 Monate Gefängnisund 100 Mk. Geldſtrafe Trott und Garmi je 1 Jahr äng
nis und 100 Mk. Geldſtrafe, F i ſche r 8 Monate Gefängnis. Frau
Stern wurde freigeſprochen. Sämtlichen Angeklagten werden
4 bis 8 Monate ſowie die Geldſtrafe auf die erlittene Unter
ſuchungshaft angerechnet.

Die Zerſetzung der KPD.
Dresden, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Zerſetzung der Kommuniſtiſchen Partei in
Sachſen ſchreitet täglich fort. Erſt kürzlich hat der frühere Land

tagsabgeordnete Zipfel ſein Mandat W ergelegt weil er he
den Moskaujüngern unten durch war. Jetzt s
Frau Schlag ebenfalls aus der KPD. ausgetreten. will
über ihr vorläufig nicht niederlegen. Auch ein kommu-
niſtiſcher Stadtverordneter in Dresden iſt vor wenigen Tagen aus
der r Fraktion ausgeſchieden. Neuerdingshaben in Freital und Radenau bei Dresden wieder zwei hommu
niſtiſche Stadtverordnete ihre Mandate niedergelegt, da
ſie aus der KPD. aus getreten ſind. Auch die Erſatzmänner

die Ausgeſchiedenen werden die Mandate kaum annehmen, da
ie ebenfalls der KPD. ſchon ſeit einiger Zeit den Rücken gekehrt

n.

Aus aller Welt.
Großfeuer in Oppau.

Ludwigshafen, 19. Januar. (WTVB.)
Oppauer Werk der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik,An zwar in dem Gebäude, in dem ſich die Oelreinigung befindet

und in dem auch große Oelvorräte untergebracht ſind. iſt geſtern
abend Großfeuer ausgebrochen. Ueber die Entſtehungs-urſache wie auch über die be des Schadens konnten bis jetzt noch

keine näheren Angaben gemacht werden. Nach Annahme der
Fabrikfeuerwehr, die ſofort tatkräftig eingriff, beſteht keine Ge
fahr, daß das Feuer weiter um ſich greift. 4

Der diebiſche Privatgelehrte.
Berlin, 19. Januar. (WTV.)

Der Privatgelehrte Dr. phil. Karl Haus in Berlin wurde
wegen umfangvreicher Diebſtähle in Stadtarchsen von der Krimi
nalpolizei verhaftet. Er hat bereits ein Geſtändnis ab-

legt. Mit ihm im Zuſanrwentevg wurde ein 88jähriger früherer
nene Karl Maria von Hohenlocher feſtgenommen. Die
eiden wohnten zuſammen, und bei einer Durchſuchung ihrper

Wohnung fand man große Mengen von Auogrammen, Briefen
uſw., die aus den verſchiedenſten Archiven ſtaumen.

Tod unter dem Auto.
Rom, 19. Januar. (WTB.)

Jn einem Ortz bei Forli überfuhr geüern vormittag ein
Kraftwagen, der gerade bei Unterrichtsſchluß an einer le
vorüberfuhr, zwei Schulkinder. Er kam ins Schleudern und ſtürzte
in einen Graben wobei er drei weitere Kinder mit ß.

wei der Kinder ſtarben ſofort, eins kurz darauf, eins dürfte
aum mit dem Leben davonkommen, während das fünfte Kind

vielleicht gerettet wird.

Beſondere Saarbanknoten
Paris, 19. Januar. (WTVB.)

Wie Finanzminiſter Clementel der Preſſe vorgeſtern mitteilte,hat die franzöſiſche Regierung die Abſicht, um der Jnflation
vorzubeugen, für das Saargebiet beſagdere Banknoten aus
zugeben, und zwar im Betrage von 400 bis 590 Millionen Franken.
Dieſes Geld könne durch Zei auf Paris umgetauſcht

und ſolle gleiche Kaufkraft wie der franzöſiſche
Franken.

Rieſenfenersbrunſt in Japan. Einer Agerturmeldung aus To

und Zentruml je 3, Chriſtliche gewerkſchaftliche Vereinigung,
Kommuniſten, Demokraten und Wirtſchaftliche Vereinigung je
1 Mandat. in Japan liegt.

ki o zufolge hat eine große Feuersbrunſt etwa 800 ſer in Oſaka
zerſtört Etwa 50 Perſonen ſollen verletzt, keine j ums Leben
gekommen ſein.

Erdbeben. Aus Neuyork wird gemeldet: Die Sei n
von Georgestown haben geſtern vormittag ein Erdbeben in etwa
8000 Kilometer Entfernung verzeichnet, deſſen Herd wahrſcheinlich

e

ie damit auch die Seele erer
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der SPD.,
Gewerkſchaiten, Geſelligen VereineFrlen der ſozialiſtiſchen Hrauen Zuſammen

nite im Bezirk Halle- Merſeburg.
a2/44S Halne (Saale), Han

S rn en daſelda (Fernenf 2029).

5 h n all e.
Montag, denh r JBärgaſſe: r r Frl. Vehſe richt

üben Dir abe des Bundes. Alle ed zu en. Ausgabe der edskartenrepublikaniſche Frauen und Mädchen ſind herzlich

men Der VorſtArdeiterwohlfahrt (Kinderg Wontag,den n r 4 Uhr Wotpart Zu
ſammenkunſt Er ählen, BVorleſen, eMitnwoch, den 21. Jamuar, abds SUhr. Gewerkſchaft
haus Geſamtſitzung. Abrechnen! Gäſte, neue Helfer
willkommen

Hente, 7 Uhr, Turnen. Dienstag den 20.wir Jngendheim, Muſikſtunde Vlnkinches S
ſcheinen eines jeden iſt Pflicht.

us dem Bezirk
rtsans ſchuß des ADGVB. Mittwoch,Vitterfeld. u 1825. abends 7 Uhr

im Reſtaurant „Bürgergarten“: Kartellverſamminng
Das Erſcheinen aller iſt Pflicht.

f Mettwoch, den 21.
Schweierling“

der Partei

1925, im Kleinen
itgliederverſammlung

den 22 Januar, abends
„Tivoli“: Mitagliederver
Stadtverordnetenfraktion.

2. AMitglieder iſt Pflicht.

VII
III

(Suno der repubiik. Kriegsisiinenhmer)

Koameraden, die an einem
teechniſchen Kurſus teilnehmen

wollen, werden gebeten, ihre Adreſſe der Geſchäfts
leimng witzuteilen.

WMontag, den 19. Januar,
abends kilich Uhr, Bezirksver ſammlung im Reſt„Drei a Kleine Klausſtraße 7. esordnung:
L. enwahlen, 2. Fahrt nach Magdeburg,

erichtedenes. Die Bezirtksieitung.
Bezirt 5 (Süd) Mittwoch den 21. Januar.

abends 8 uhr, bei Naumann Dryanderſtraße 10
Sitzung ſäwtlicher Zug und Gruppemührer. Sämt
liches Material, Marken Bekleidungsquittungen uſw.
iſt zweck. Jahresabrechnung mitzubringen. er
einzelne muß unbedingt erſcheinen

Jng ndabteilung. Dienstag, den 20. Januar.
abends 7 Uhr, Turnen des zweiten und dritten Zuges
in der Luiſenſchule.

Naunbur den 23. Januar,ende 8 Uhr,
Poſt, öffentliche Verſammlung edner:
(Berlin) ſpricht über: „Revanchekrieg oder Völker
verſtändigung?“ Freunde und Gönner ſind hierzu
eingeladen.

e mZoitungs-
Ffromdwörtor
Onentbehrlich für jeden Zeitungsleser

Zusammengestellt von
Karl Werner

Zo beziehen dureh die

Halle, Gr. UViriehstrasse 27

T

Canena Verteg
in dem Großfilm:

9 n n in der Groteske:

Tun Milfer
Bühnenteil:

Persönliches Auftreten von

G

als

Diereepuppe
Filmteil:

Brocodwau-Sieber
6 Akte von Tanz, Sport, Liebe.

Der neue Ufa-Decla-Film

Michael
Nach dem gleichuamigen Roman

von Hermann Bang.

ver S mee e

Stadt- Theater.

Dienstag, abends 7 Unr-
ar und Umwemann

mit den Damen
Kaniß a. G. a. A

Seeliger
den Herren

Kerzmann. Grimm
Kathammer Kauf

mann. Wirttriſch,
Timäus.

Minwoch. abends 72/2 Vpr:

och's
KUnsllersolele

„Bunte Bühne“
Jägergasse 1,

Ecke Gr. Ulrichstr.

Jeden Abend
S. Uhr z

Das glänzend
umtfangreiehe
Janugr-

Programm
Staunenswert das

Radrennen
der schönen

Frauen
guf der Bühne

Ermäßigte Ein-
trittepreise.
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Mein

lnventur- Ausverhauf
beginnt am 19. Januar 1925

4Preiſe bis 50 o herabgeſetzt!

Glas Steingut Porzellan Emaille
Blech Aluminium el Alpacea
Stahlwaren ſowie ſämtl. Haushaltwaren

kommen zum Verkauf 387

S. Schönbach
Gegründet 188 Halle (Saale) Schmeerſtraße 1

Wilke

PEcrschurger Vcheriand Bahnen
Sahrpianäsernug vom 22. Jannar 1925 an.

Liste Halle-Nerfe burg

Volkspark
Burgſtraße 27.

ab Halle jetzt 8* vorm. ab Merſeburg (8*) jetzt 80 vorm.
Ammendorf (850) 840 Ammendorf (g12) 927 deran Merſeburg (917) 907 an Halle

Jhalia- Jäle
Spezial-Ansschank: Münch. Spatenbränu

Inalie- possage rernrut 6818
Inh.: Emil Osborg.

Dienstag, den 20. Januar
Gr. Schlachtefest
Ab 10 Br vm.: Wellfieis c.

Wir ſuchen eine

I. Verkäuferin
für die Abteilung Kleiderſtoffe.

Bollmann, Ruhmlow 4 Krescmann Gmb.

Cöthen (Anh.)

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspart).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 4244

Preis 25 PtennigVolxsblatt-Bnohhanälung, Gr. Virienstr. 27.
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„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Zu beziehen dureh

W ar

Aus Dr. Vnhbiutios Preis
Aufbewahren! I. Fortsetzung tolgròHier Dr. Undlutigl „Hier die Zofe von Madelaine Pedesudatio!* Die
rähmte Filmkäünstierin „Jawonl. Das gnädige Fräulein läßt Herrn Dok
bitien, doch sofort zu kommen. Sie hatte einen Hühneraugen-Operateur ersucht,
ihr ein Hühnerauge zu schneiden, und das scheint etwas zu flef gegangen z
sein, denn es dlutfet, und blutige Ereignisse Kann das gnädige Fräulein nur im
Film mit ansehen. Sie ist ohnmächtig. „Das kommt davon wenn Laien operieren,

ch komme sofort. Bis da lassen Sie aus der nächsten Apotheke oder Drogerit
folgendes besorgen. Notieren Sie bitte! Erstens eine Packung des wohltuenderairol Futbades Das sollte man überhaupt immer im Hause haben, wenn mas
einen so duftigen Namen hat, wie Fräulein Pedesudatio. Für das erste Fußbae
enügt eine Packung für Pfennig, die größere kostet 50 Pfennig. Das wohlgende Kukirol-Fußbad wirkt desinfizierend, muskel- und nervenstärkend, verhätet

idermäbigen Fubschweis, Brennen und Wundlaufen. Was sagen Sie Chromsäure
Fußsdäder hat das Fräulein bisher angewandt? Sind Sie denn des Teufels? Siné
sie der Arzt, oder bin ich es? Chromsäure, die allerdings leider vielfach als Fußbad
angepriesen wird, beseitigt allerdings den Fußschweiß, aber nur dadurch, daß sie
ſie Schweißdrösen zerstört. Lassen Sie sich also nicht etwa einfallen, ein Fubßbad
zu benutzen, das Chromsäure enthält, sondern nehmen Sie nur das echte Kukirol
Fußbad. Zweitens besorgen Sie eine Packung Kukirol-Streupuder. Das Fubbad

det man abends und den Streupuder morgens an. Er macht die Haut so glatt
und fein wie Elfenbein, und während das Fusbad die Fübe abends warm hält und
ſeshalb vesonders bei Schiaflosigkeit zu empfehlen ist, die vielfach allein vou
kalten Füßen herrühtt, wirkt der Streupuder in derselben Weise während des Tages
Leute mit Fusschweis sind immer sehr der Gefahr einer Erkältung ausgeseizt
nd drittens besorgen Sie eine Schachtel des ärztlich empfohlenen, in vielen
Ninſionen Füilen bewährten Kukirol-Hähneraugen-Pflasters. Damit entfernen wit
fie übrigen Hähneraugen unbiutig, schmerzlos und gefahrlos. Die ganze Kukiro
Kut, destehend aus den vorerwänhnten 3 Kukirol-Präparaten, kostet aur 2 Reich
wark. Achten Sie aber genau auf den Namen Kukirol und die Schutzmar
Hahnenkopt mit Futs- In 5 Minuten bin ich dort. Sechliub6.-

Unsere, unter ärztliener Leitung etehende Wissenschaftliche Abteilung erteilt
en Rückporto Kostenlos Rat und Auskunft äber alle die Fußpflege und Fus

iäden betreffenden Fragen. Außerdem senden wir Ihnen auf Verſangen eine lehr
teiche Druckschrift über die Notwendigkeit der Fubpflege.

Kukirol- Fabrik Groß-Salze bei Magdeburg

c
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Aalle und Saulftreis.
Halle, den 19. Januar 1925.

Ortsverein Halle der SPD.
Heute, Montag, abend pünktlich 8 Uhr im Parteibureau:

Sitzung des Ortsvorſtandes.
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen dringend notwendig.

Ford in Halle.
Und die Kehrſeite der Kühn-Medaille.

Vor einiger Zeit berichtigten wir die durch ein hieſiges Blatt
erfolgte Nennung der Firma Gottfried Lindner in Ammendorf
als künftige Teilnehmerin an den Geſchäften des AutoAmerika-
ners Ford dahin, daß noch keine Tatſachen zu melden ſeien, die
auf eine derartige, zweifellos ſehr zu begrüßende Zunahme der Ar-
beitsgelegenheit für unſere Einwohnerſchaft ſchließen ließen.

Aber etwas war doch an der Sache. Zwar Lindner kam nicht
in Frage, aber die Naſe Fords hat doch nach Halle hineingerochen
und die Vorteile der zentralen Lage in Verbindung mit der
günſtigen Beſchaffung der Betriebsmittel und Materialien er-
konnt. So zeigt nun dieſelbe Zeitung ihrem Leſerkreiſe eine
andere Medaille auf. Deren eine Seite zeigt den Amerikaner
Ford in kapitaliſtiſcher Umſchlingung mit dem hieſigen Auto-
fabrikanten Otto Kühn, jedermann bekannt als Jnhaber
einer in den Kriegsjahren noch ſehr kleinen Autoreparatur-
werkſtätte, die ſich unter dem wohltätigen Einfluß des deutſchen
Rückzuges, bei dem ſo mancherlei Wertvolles für ſchwarzweißrote
Vaterlandsfreunde abfiel, zu einer großen Fabrikanlage aus-
wuchs, die nunmehr an faſciſtiſchen Feſttagen mit Fahnen nur ſo
ſchwarzweißrot beſpickt iſt. „Wer gut ſchmert, der gut
fährt heißt es mit Recht. Und wie iſt im letzten Kapitc
liſtenkrieg und danach noch geſchmiert worden! Die Landes-
autoſtelle in Hannover verkaufte damals z. B. ein Auto für 609
Mark, das ſchon wenige Augenblicke ſpäter für 4000 Mark weiter-
veräußert wurde. Bei ſolchen Geſchäften troff dem Kapitaliſten
maul das Fett nur ſo aus den Mundwinkeln. Die weniger glück
lichen kleinen Konkurrenten des Herrn Otto Kühn in Halle werden
dieſer Tage mit ſtillem Neid geleſen haben, daß bei den Schmier-
und Liebesgeldern, die damals floſſen, der in dieſem Zuſammen-
hang mit vier Monaten Gefängnis verurteilte Kaufmann Otto
Dunker aus Kaſſel (ſeinerzeit aktiver Offizier im kaiſerlichen
Heere) auch 20 000 Emmchen als Anteil an einer Summe von
120 000 Mark nahm, die von einem ſehr, ſehr geſchäftstüchtigen
Autohändler kam und ausgerechnet aus Hallel! Wie er heißt?
Schwer zu erraten! Bei dem war Frau Juſtitiag rückſichtsvoller.

Nun könnte man den Mantel verzeihender Nächſtenliebe über
alles decken, was geweſen iſt, wenn nur ähnlichen Dingen für die
Zukunft vorgebeugt und derartige Herrſchaften unter ſich gelaſſen
würden. Aber die aufgezeigte Medaille hat noch eine Kehrſeite, und

die trägt das Bild des Herrn Otto Kühn in enger Umſchlingung
mit der Stadt Halle. Man leſe, was der rührige Zeitungsmann
zu berichten weiß:

Dieſe geplante großzügige Einrichtung (gemeint ſind diein der Huktſtenß großen Fabrikbauten für Kühn)
bedarf aber der Unterſtützung bzw. Förderung durch die
Stadtverwaltung. Es ſteht zu hoffen, daß hier die nötige
Einſicht für dies Bedürfnis vorhanden iſt und der guten Abſicht
die Unterſtützung der ſtädtiſchen Körperſchaften
nicht verſagt wird. Herr Stadtbaurat Joeſt, der für das
Kühnſche Vorhaben beſonderes Jntereſſe bekundet, hat erſt dieſer
Tage Veranlaſſung genommen, perſönlich Einſicht in das Getriebe
des Unternehmens zu nehmen und hat die Beſichtigung mit dem
Verſprechen geſchloſſen, die wohlgemeinten guten Abſichten Kühns
nach Kräften an geeigneter Stelle zu unterſtützen.“ Freund
Schmock ſchließt mit der Hoffnung, daß ſich „in unſerm Stadt
parlament einige beherzte Männer finden, um die Verkehrsfrage
ſogleich ernſtlich aufzuwerfen.“

Wir fragen Herrn Otto Kühn: Was geht die Stadtverwaltung
Jhr Geldſackintereſſe an? Jſt es nicht genug, daß die halliſche
Arbeiterſchaft zu gegebener Zeit bei ſchlechter Bezahlung zum
Ausbeutungsobjekt wird? Wir fragen die Stadtverwaltung, ob
es nötig war, halboffiziell die Naſe in die Ford-Kühnſchen Jnter
eſſen zu ſtecken, die ſelbſtverſtändlich die kleinen Autowerkſtätten
erdrücken werden. Wir fragen Herrn Stadtbaurat Joeſt, weshalb
er die Kühnſchen Anlagen mit dem Verſprechen verlaſſen hat,
ausgerechnet die Abſichten dieſes Kühn an geeig-
neter Stelle nach Kräften zu unterſtützen?

U. A. w. g.

Reichsſchulwoche.
Die Univerſitätsſtadt hat ſoeben in Gemeinſchaft mit

dielen anderen deutſchen Stadt und Landgemeinden eine „Reichs
ſchulwoche“ überſtanden. Sie war evangeliſchkonfeſſionellen
Charakters, wie die am 11. Januar in der Marktkirche abgehaltene
Verſammlung zeigte. Auch ſpielten ſich die übrigen Teile des
Programms innerhalb derſelben Kreiſe ab. Die große Oeffentlich-
keit hat deshalb hier wie auch anderswo nicht viel von dieſer

r gemerkt. Dennoch hat die Allgemeinheit allen
rund, ſich mit ihr zu beſchäftigen. h
Hinter dem Namen „Reichsſchulwoche“ verbirgt ſich nämlich die

Teilerſcheinung eines Vorganges von gewaltiger innenvolitiſcher
Bedeutung. ndelt es ſich doch um den Verſuch, die heutige
Staatsgewalt zu einem „Gang nach Kanoſſa“ zu zwingen. Die
proteſtantiſche Kirche, ſonſt feindlicher Bruder der römiſchen, iſt
in der Ausnutzung politiſcher Sachlagen ſtets gelehriger Schüler
der Kurie geweſen. Beide zuſammen haben 1919 das Weimarer
Schulkompromiß und am 15. Januar das Konkordat von München
erzwungen. Beiden zuſammen verdanken auch die Kriſenmacher
in der Reichsregierung ihren ſcheinbaren Erfolg. Dabei überſieht
die proteſtantiſche Kirche, daß ſie ſich in eigener Flamme verzehrt,
wenn ſie ſich die Beſtimmungen des römiſchen Konkordats über
die Bindung an das Bekenntnis in ſämtlichen Unterrichtszweigen
zu eigen macht. Sie verneint damit die Freiheit der Lehre und

erſchlägt ſo den Grundſtein des Proteſtantismus. Alle die, die
ich am vorigen Sonntag hier in Halle dazu bewegen ließen, der

ihnen von den Drahtziehern vorgelegten Entſchließung zugzuſtim-
men, in welcher Konfeſſionaliſierung aller Unterrichtsſtunden,
ämilicher Lehrbücher und der Lehrervorbildung gefordert wird,e auf dieſe Weiſe ihre eigenen Totengräber ge-

worden.Uns kann das ſchließlich gleich ſein. Sollten ſie jedoch auch
weiterhin wie bisher die erſte Geige in nationalen Angelegenheiten
ſpielen wollen, ſo haben wir anderen das entſchieden abzulehnen.

Die Jnternationalität der römiſchen Kirche und mit ihr die der
eva i onfeſſion ſtellt die internationalen Belange andererein L den Schatten! Rückſichtslos nutzt man ſie
da, wo es möglich iſt, zu eigenem Vorteile aus. Reichsverfaſſung,
Landesverfaſſung ſind vorhanden oder nicht vorhanden je nachdem
wie es „trefft“. Nur Uneingeweihte können noch Kirche e
Vaterkand für ein und dasſelbe halten. r
ſcheinbar ſolche Stimmen recht, die behaupten, daß erſt im Zeichen
ber Republik eine derartige Auswirkung möglich ſei, wie ſie ſich

Heute vor aller Augen oſfenbart. Venuben doch die Römlinge

faſſun

K. e Q
beider Konfeſſionen Ausſprüche und Handlungen führender So
n alſo ſolcher Leute, die zu den entſchiedenſten Ver-
echtern der Republik gehören, um ſich einen Schein des Rechtes
u retten. Erwähnt ſei nur die Rede des belgiſchen Genoſſen
eſtrée am 26. Juni 1921 und der vom Genoſſen ulz bearbeitete

Reichsſchulgeſetzentwurf. Vorgeſchichte und. Begleitumſrände
werden aber ſtets wohlweislich verſchwiegen. Der Auguſt 1914
und der Auguſt 1919 haben vor aller Welt bewieſen, daß ſich die
Sozialdemokratie um des Vaterlandes willen tief beugen kann,
und heute noch gibt es keine Partei, die ſich ſo eng an die Ver

hält wie die Sozialdemokratie. Sie hat ſich damit ihren
Kampf gegen Rom und Wittenberg auf das äußerſte erſchwert.
Nun aber en das Zentrum um der Schule willen vom
ſchwarzrotgoldnen Banner ab, und die Feſſeln lockern ſich.

Wohlan, der erſte Angriff, den die einzigen Vertreter des
deutſchen Staatsgedankens gegen ſeine Verräter zu führen haben,
er nehme gi die Befreiung der Schule zum Ziell Tauſende von
Lehrern, Hunderttauſende von Eltern, auch ſolche, die bisher ver
blendet waren, werden es der Sozialdemokratie danken.

Orts verein Halle G.
Donnerstag, öden 22. Januar, abenös 8 Ahr, im „Volks-

park“ (Reſtaurationsſaalh):

Mitglieder- Verſammlung
Mintſter präſident a. D. SGtelling- Berlin

ſpricht über

Der Rechtskurs in Deutſchland.
Freunde der Partei, Reichsbannerkameraden können durch

Mitglieder eingeführt werden.

Der Vorſtand.
e n

Die Jnvaliöen im Kampf.
Generalverſammlung des Zentralverbandes der Rentner und

Jnvaliden.
Geſtern war im „Volkspark“ der Zentralverband der Jnvaliden

und Rentner zu ernſter Arbeit zuſammengetreten, ſollte doch Ab
rechnung über das vergangene Jahr gehalten und der geſchäfts-
führende Vorſtand für das neue Jahr gewählt werden. Zu Be-
ginn der Verſammlung mußte unter allſeitiger Teilnahme mit-
eteilt werden, daß der von allen Mitgliedern verehrte greiſe
orſitzende, Kollege Adolf Thiele, wegen plötzlicher ſchwerer

Erkrankung nicht erſchienen war. Den Geſchäftsbericht gab
Kollege Schönlank. An Stelle des Kollegen Thiele gab Kollege
Hein den Kaſſenbericht und den Bericht über den Stand der

Deutſchen Jnvalidenhilfe“. Aus allen drei Berichten ergibt ſichein gnendtighes Maß geleiſteter Arbeit und Aufopferung. Leider

hat der Tod in die Reihen der Verbandsfunktionäre große Lücken
geriſſen, die zu ergänzen ſind. Neben dem Geſchäftsbericht wurden
auch die dringlichſten Forderungen der Rentner an Reich und
Gemeinde präziſiert. Der Verband fordert die alsbaldige Er-
Penre der Jnvalidenrenten auf 35 Mark monatlich; die ſoziale
Fürſorge muß ihres tatſächlichen Charakters als Armenpflege

unter allen Umſtänden wieder den. Die in dieFürſorgekommiffionen hineingewähltert K einc hriſſen dort un

ermüdlich arbeitenk Die Gemeinden ſollen für die Zukunft den
Kindern von Fürſorgeempfängern nicht die Laſten im Regreß-
wege abfordern. Dem alten Vorſtand und dem Kaſſierer wurde
einſtimmig Entlaſtung erteilt. Die dann vorgenommene Wahl
des neuen Vorſtandes hatte folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender:
Schönlank, 2. Vorſitzender: Thiele, 1. Schriftführer:
Noack, 2. Schriftführer: Frau Hartmann, Kaſſierer:
Heyn zu Beiſitzern: Hanf, Becker und Bock;
der Reviſoren, zugleich als Vertreter der geſchäftsführenden Vor-
ſtandsmitglieder Ferchlandt, als Reviſoren Hanke und Bräſe.
Kollege Schönlank gab ſodann eine Reihe geſchäftlicher Mittei-
lungen bekannt. So hat der Verband außer ſeinen gewöhnlichen
Nachmittagsſprechſtunden eine beſondere Rechtsauskunftsſtunde
eingerichtet, die jeden Mittwoch 11 bis 2 Uhr in der Talamtſchule
ſtattfindet. Eine Anzahl weiterer Mitteilungen betrafen die am
kommenden Sonntage ſtattfindende Gaukonferenz, zu der
noch Quartiere erwünſcht ſind. Nachdem noch aus der Mitte der
Verſammlung heraus dem alten Vorſtand, beſonders dem Kollegen
Thiele der Dank für ſeine aufopfernde Tätigkeit ausgeſprochen
war, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Dazu wird uns geſchrieben: Am kommenden Sonntag findet
im „Volkspark“ vie diesjährige Gaukonferenz des Zentral-
verbandes der Rentner und Jnvaliden ſtatt. Am Sonnabend,
abends 288 Uhr, wird im kleinen Saal eine Begrüßungsfeier
ſtattfinden. Die Lage der Rentner und Erwerbsbeſchränkten
aller Kategorien beginnt wieder weite Kreiſe zu intereſſieren,
hat doch gerade die Stabiliſierung das an dieſen Schichten be
gangene Unrecht aufgezeigt. Jhre Lage bedeutet nach wie vor
amtlich ſanktioniertes Elend. Wir verſichern an dieſer Stelle die
Rentner und Jnvaliden unſerer vollſten Sympathie. „Volks-
blatt“ und Sozial demokratiſche Partei haben ſeit
jeher den Kampf um Beſſerſtellung der Elendslage mit rückſtchts-
loſer Energie geführt. Beide werden den Rentnern in der kom-
menden ſchweren Zeit auch weiterhin Führer und Berater ſein!

Schminke und Tinte.
Unter dieſem Aushängeſchild hatte der nur in ſeinem Anzeigen-

teil geleſene „Generalanzeiger“ einen öden Rummel ver-
anſtaltet, natürlich im wilhelminiſch eingeſchworenen „Stadt-
ſchützenhaus“. Zunächſt trat man an die hieſigen Opern und
Theaterleute heran und leilte ſie alleſamt für den wohltätigen
Zweck. Die Zwecke des Kapitalismus ſind bekanntlich immer wohl
tätig. Man ſagte den Leuten von der Schminke aber ſehr un
geſchminkt, daß ihr Theateralmanach auf dem Feſt unbedingt der
Reklameſchrift des „Generalanzeiger“ zu weichen habe. Aber auch 7
die Tinte mußte bluten, und zwar ſchon in der vorbereitenden
Propaganda in den „Generalanzeiger“ſpalten. Um etwas ganz
Beſonderes zu bieten verleitete man den altbekannten Philoſophen
Geheimen Rat Profeſſor Dr. Hans Vaihinger, der reim
dich oder ich freß dich! nachſtehende foſſile Verſe vom Stapel
ließ:

Wie können „Schmink' und Tinte“ jemals ſich berühren?
Wie kann ſo Unverwandtes man zuſammenführen!
Wird Beides ſchlecht gebraucht, ſo nennt man Beides:

t „Schmieren“.
Doch das. kann ja in unſerm Halle nie paſſieren
Das hieſige Theater gibt ja ſtets das Beſte,

Kein Künſtler bietet hier nur ſchlechte, ſchale Reſte.
Nur Gutes leiſten wir auch zu dem heut gen Feſte:
Gebt Euer Urteil ab, ihr lebensfrohen Gäſtel

Die Verſe ſind nicht gerade ſchön, aber ſie waren dem „Ge-
neralanzeiger“ für ſeine Zwecke hochwillkommen. Die Gelegen
heitsleiſtung eines als Kantforſcher immerhin weitbekannten
Mannes iſt dem Blaite gut genug für ſeine Profitabſichten. Und
ſo ſpannt es den greiſen Philoſophen mit dem Glanztitel vor denReklamepflug, Am Sonntag in der Frühe aber ſah man die

zum Obmann,

Montag den 19. Jonuar

zahlreichen Fünfmarkgäſte aus dem ſchwarzweißrot dekoriertenSſhlee aus“ heimwanken. Denn das Geſchäft hat geblüht.

Sie „ſtrömten“ nur ſo herbei. Und in den Sälen ſtrömten Kognak,
Schampus und ſehr wahrſcheinlich auch die edlen „Haweru“
Schnäpſe EhrenRutſchkes. Und gefiedelt wurde und getangt und

ebalst, daß es nur ſo eine Art hätte. Und die „Generalanzeiger'

uten Eindruck im allgemeinen und die reichlichen Druck- und
Jnſerataufträge im beſonderen. „Ja, ja, das iſt ein Geſchäft,
das bringt noch was ein

„Herr Wirt, bitte das „Bolksblatt“!“

lokals. Der Herr Wirt verzog die Schultern und ſagte entſchuldi-
gend: „Bedaure ſehr, mein Herr, das „Volksblatt“ iſt nicht da.“
Damit gab ſich der Gaſt zufrieden. Andern Tags richtete er die
Frage an den Wirt, ob das „Volksblatt“ denn jetzt da ſei, worauf
dieſer ſich an ſeine beſſere Hälfte wandte und mit blinzelndem Auge
fragte: „Mutter, haben wir denn das „Volksblatt“ in den letzten
Tagen nicht mehr bekommen?“ „Nein,“ ſagte die gute Wirtsfrau
etwas verlegen. Worauf der Gaſt bemerkte: „Mit den letzten
Tagen meinen Sie wohl die letzten Monate, denn ſooft ich in letzter
Zeit bei Jhnen mal das „Volksblatt“ ſuchte, war es nicht zu finden.
Da es aber früher immer vorhanden war, haben Sie oder Jhre
Frau Gemahlin das Blatt wohl abbeſtellt, ſonſt würde es die Botin
doch ſicher bringen“, trank ſein Bier aus und verließ, ohne ein
weiteres Wort zu ſagen, das Lokal. Als er nach einer Woche die
Wirtſchaft wieder betrat, hing das „Volksblatt“ neben den übrigen
Zeitungen.

Vorort „Halle-Trotha“. Amtlich wird mitgeteilt: Der an der
Bahnlinie Halle Halberſtadt gelegene Bahnhof 2. Klaſſe Trotha er
hält vom 1. März 1925 an die Bezeichnung „HalleTrotha“. Damit
rückt Halle in die Reihe derjenigen Städte, denen es bereits früher
gelungen iſt, ein Netz von Vorortsbahnhöfen um ſich ziehen. Mit
dieſer Namensänderung findet ein langgehegter Wunſch endlich ſeine
Verwirklichung.

Eine furchtbare Entdeckung. Am Sonnabend wurde wahr-
genommen, daß man den Händler Oskar Kranke, wohnhaft im
Erdgeſchoß des Grundſtücks Streiberſtraße 37, ſeit ewa ſechs
Wochen nicht mehr geſehen hatte und ſeine Wohnung von innen
verſchloſſen war. Als die Wohnung durch einen Schloſſer geöffnes
wurde, fand man den Händler erhängt vor. Die Leiche war
ſchon ſtark in Verweſung übergegangen, ſo daß an
zunehmen iſt, daß der Selbſtmord, um den es ſich zweifellos
handelt, ſchon vor einigen Wochen z worden iſt. Ueber
den Grund zur Tat iſt bisher nichts bekannt geworden.

Bewußtlos auf der Straße. Am Sonnabendabend wurde in
der Seebener Straße ein Mann in bewußtloſem Zuſtande auf
gefunden. Da er ſich auf der Polizeiwache nicht erholte, mußte er
mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik zugeführt werden.
Jn der vergangenen Nacht gegen 2 Uhr wurde in der Gr. Stein
ſtraße ein 26jähriges Mädchen infolge Trunkenheit von Krämpfen
befallen. Es wurde in Schutzhaft genommen.

Ueber einen merkwürdigen Zuſammenſtoß mit einem Kriegs
blinden meldet der Polizeibericht: Am 18. Januar gegen 2 Uhr
nachts entſtand vor dem Grundſtück Hardenbergſtr. 1 eine Schlägerei
zwiſchen einen Kriegsblinden und einer anderen männlichen Perſon.
Der Kriegsblinde wuxde hierbei im Geſicht leicht verletzt. Beide
Perſonen wurden der Polizeiwache zugeführt.

Füm und kleine Bühne.
In den C. Kichtſpielen Gr. Ulrichſtraße zeigt Harrydem Film. Der S Nerven wiedet ſein altes Können. Euer

Wille, Entſchloſſenheit und Mut des Mannes ſiegen gegenüher hoch
klingendem Namen beim Weibe. So wie faſt jeder Film mit dem
wechſelſeitigen Liebesſpiel gewürzt iſt, fehlt es natürlich auch in dieſem
nicht daran. Der heitere Teil wird mit dem Zweiakter „Ausgerechnet

Liebe“ ſeinem Namen entiprechend ausgefüllt.

Modernes Theater Die Direktion des Modernen Theaters iſt
immer beſtrebt, ihren Beſuchern den Aufenthalt ſo angenehm wie
möglich zu machen. Mit dem gegenwärtigen Programm iſt ihr dies
auch voll und ganz gelungen. Otto Werner als Anſager entledigte
ſich ſeiner Aufgabe in bekannter Weiſe. Die jugendliche Grotesk
tänzerin Reginag Paris erntete für ihre mit großer Gewandheit
aufgeführten Tänze reichen Beifall. ebenſo die Vortragskünſtlerin
Gretel Wittmann. Die Schlager des Abends waren „Jncognito“,
Operette in einem Akt von Hans Ungar, Muſik von J. Richardy,

e

aufwartete, ſowie „Prinz Guttalin Original-Burleske in einem Akt
von Jean Blatzheim, welche uns den Verfaſſer in ſeiner ſchon ſeit
Jahrzehnten bekannten Urwüchſigkeit vorführt. Brauſender Beifall
belohnte alle Mitſpieler.

Jn ihrer erſten Sitzung im neuen Jahre hatte unſer Stadtparla
ment eine ziemlich umfangreiche Tagesordnung zu erledigen. Zu
Beginn der Sitzung erinnerte der Vorſteher 'an die ernſten Zeiten
und Pflichten und führte vor Augen, wie ſchwer es iſt, bei den
jetzigen finanziellen Verhältniſſen zum Wohle der Stadt zu ar-
beiten. Bei den Wahlen des Stadtverordnetenbureaus wurde als
Vorſteher der Bücherreviſor Hugo Spott mit 8 Stimmen

verordneten ſich an der Beratung der Tagesordnung beſſer V
tätigen können, wurde der Stadtaſſeſſor Müller als Protokoll
führer gegen eine jährliche Pauſchalſumme gewählt. Stadtv.
Dohrenwendt erſtattete Bericht über den Stand der Stadthaupt
faſſe. Am 29. Dezember 1924 war ein Beſtand von 2892,71 M
vorhanden. Auf Antrag wurden der Bureaureinigungsfrau, wel
bisher monatlich 9 Mk. erhielt, 15 Mk. bewilligt. Infolge Krank
heit des Polizeibetriebsaſſiſtenten mußte die Stadt einen Vertreter
einſtellen, wodurch ein Koſtenaufwand von monatlich 130 Mk.
entſtanden iſt. Die Koſten wurden bewilligt. Auf Antrag des
Stadtarbeiters auf Lieferung von waſſerdichtem Schuhwerk zum
Reinigen der Waſſergräben wurde mit 8 gegen 6 Stimmen eine
einmalige Beihilfe von 15 Mk. bewilligt. Der Antrag des Polizei
hilfswachtmeiſters auf Anſtellung als Beamter wurde abgelehnt.
Ein Antrag auf Wiedereinführung der Schifferſchule wurde ab-
gelehnt. Sollten die Teilnehmer gewillt ſein, die Koſten ſelbſt zu
kragen, ſo würde die Stadt Zimmer, Heizung und Licht zur Ver
fügung ſtellen und der Abhaltung des Unterrichts nichts entgegen
etzen. Eine ausgiebige Ausſprache fand über die Pflaſterung des

ühlweges ſtatt. Schon ſeit 20 Jahren iſt der Mühlweg e

keine richtige Löſung gefunden. Jetzt hat die Firma Thielicke der

wird, den Mühlweg bis 1930 in ſeiner ganzen Lä
guten Reihenſteinen dritter Sorte aus Löbejüner
zu pflaſtern. Zu den entſtehenden Koſten will die Firma Thielicke
die Hälfte beitragen. Weiter verpflichtet ſie ſich, den Pflaſte-
rungskoſten der Bahnhofſtraße zu zahlen, auch iſt ſie bereit,

Stadt nicht pflaſtern oder den Weg in führbarem Zuſtande er

drohend ſo kann die Firma Schadenerſatz verlangen Ein
ſchöner Vertrag, aber woher das Geld nehmen? Die Stadt hat
im vergangenen Jahre etwa 845 Meter figers laſſen, woraufnoch heute eine Schuldenlaſt von rund 9000 liegt De
willigen Feuerwehr wurde zur Errichtung eines
Schlauchtrockenturmes ein Darlehen von 3000 Mk. gegen 8 Prozent
Zinſen und 2 Prozent Tilgung gewährt.

W

eute rieben ſich die Hände, denn die Sache rentiert ſich durch den

Dieſe Worte richtete neulich ein Gaſt an den Wirt ſeines Stamm

u or

a

in welcher beſonders Willi Schur wieder mit ſeinem bekannten Humor

Wettin. Aus der Stadtverordnetenver ſammlung

(6 Zettel waren unbeſchrieben) wiedergewählt. Damit die Stadt

Streitobjekt der ſtädtiſchen Körperſchaften, und noch immer iſt

der Stadt einen Vertrag überſandt, wonach die Stadt verpflichtet
e mit nurteinbrüchen

zu den Ausbeſſerungskoſten des Mühlwegs Zu tragen. Würde die

halten der Weg iſt nach fachmänniſchem Gutachten gefahr

r freiteiger und
S

d
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Die Unfallgefahren und ihre wirkſame Bekcmpfung.
Die erſchreckend große Anzahl Betriebsunfälle mit ihren ver-
w. Folgen, mit deren Bekämpfung und grradwin derung

ich Staat, Selbſtverwaltung, Gewerbeaufſicht, rufsgenoſſen
ſchaften und, was an dieſer Stelle ganz beſonders betont werden
muß, ſämtliche e ganz eifriga die Reichsarbeitsverwaltung in dieſem Jahre veranlaßt, puns

eſondere Maßnahmen zu ergreifen, mit deren Hilfe man dem
geſteckten Ziele näherzukommen glaubt. Um den Leſern einmal
zu zeigen, welche enorme Aufgabe den in Frage kommenden Jn-
ſtanzen und vornehmlich den duſtriearbeitern ſelbſt zufällt,
wollen wir zur beſſeren Würdigung einige ſtatiſtiſche Zahlen
anführen:

Die von den Betrieben gemeld Unfälle betrugen imJahre 1921 500 000; hiervon tödliche Unfälle 6400, mit dauernder
Erwerbsunfähigkeit 17000. Jm Jahre 1922 betrug die Geſamt-
zahl der Unfälle 498 173, hiervon mit tödlichem Ausgang 5911
oder pro 1000 Beſchäftigte 44,62 bzw. 0,58. Bei der Knapp-
ſchaftsberufsgenoſſenſchaft iſt der Prozentſatz noch
ungünſtiger, es kommen hier auf 1000 Beſchäftigte 87,834 bzw. 1,66,
in der Chemiſchen Jnduſtrie 45,01 bzw. 0,71 und in der Sektion V,
die für Mitteldeutſchland maßgebende Chemiſche Jnduſtrie, 42,39
bzw. 0,55.

Von der Erkenntnis ausgehend, daß die in den Betrieben aus
gehängten Unfallverhütungsvorſchriften ſehr leicht in
Vergeſſenheit geraten, von dem größten Teile der Beſchäftigten
nicht einmal geleſen werden, ein weiterer Teil die Gefahren nicht
einmal erkennt, hat die r rüir r t, verſucht, durch
Herausgabe eines Preisausſchreibens Bilddrucke zu er-
langen, mit deren Hilfe dauernd gezeigt werden ſoll, welchen Be
triebsvorgängen dauernd Beachtung r werden muß. Der
Grundgedanke kierfür war, künſtleriſch und techniſch auf der Höhe
befindliche Darſtellungen zu bieten, die den weiteren Vorzug be
ſitzen, leicht faßlich zu ſein und im weiteren dem Empfinden und
der Geſchmacksrichtung der deutſchen Arbeiter Rechnung zu tragen.
Ueber die Art der Ausgeſtaltung war den Künſtlern freie h
gelaſſen, jedoch darauf hingewieſen, daß ſich in der ſtändigen Aus
ſtellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg eine Aus
ſtellung ausländiſcher Rekiametafeln befindet, die immerhin wert
volle Fingerzeige bieten. Es muß zugegeben werden, daß die vor
nehmlich von Holland und Amerika ſtammenden Wandbilder nicht
immer dem Empfinden der deutſchen Arbeiterſchaft angepaßt ſind,
aber doch etwas ſo Feſſelndes beſitzen, wie es in den eingereichten
deutſchen Zeichnungen nur ganz ſelten zum Ausdruck gelangt.Einige recht wertvolle Zeichnungen ſtellten die Gefahren im Ve
reich des Baggers dar, in denen Unvorſichtigkeit und Außeracht-
laſſung der Betriebsvorſchriften in den meiſten Fällen tödlich
verlaufen. Ferner einige Bilder, welche die Verſtümmelungen
durch ungeſchützte Kreisſägen zeigen, die jedoch nur dort möglich
ſind, wo die Gewerbeaufſicht nicht mit der nötigen Schärfe und
Sorgfalt arbeitet. Auch für das Transportgewerbe, die vor
ſchriftwidrige Abladung von Laſten darſtellend, können einige
Bilder hervorgehoben werden. Die Darſtellung der Unfälle an Be
triebsmaſchinen, hervorgerufen durch zu loſe ſitzende Kleidung,
durch Auflegen der Treibriemen während des Betriebsganges,
durch unvorſichtiges Schmieren uſw. muß als weniger gut ge
lungen bezeichnet werden. Einigen Künſtlern kann ſogar mit
gutem Gewiſſen nachgeſagt werden, daß ſie in ihrem Leben be
ſtimmt noch keinen Blick in irgendeinen anderen Betrieb als in
ihre Malſtube getan kaben, auch für die Forderung der Auftrag-
geber, dem Empfinden und der Geſchmacksrichtung der deutſchen
Arbeiter im weitgehendſten Maße Rechnung zu tragen, nicht das
geringſte leiſteten.

Nach wie vor muß es das Beſtreben aller Behörden und Verſiche
rungsträger ſein, jede ſich bietende Gelegenheit zu benutzen, dieſem
grauſamen Morden energiſch Einhalt zu bieten, nicht deutlich
genug kann den Unternehmern und Arbeitern gezeigt werden,
r grlgen Gleichgültigkeit und Nichtbeachtung oftmals nach
ſich ziehen.

Am Schluſſe ſoll noch zu einer, und zwar der größten Gefahr,von der hauptſächlich die Arbeiter der emiſcher e W
troffen werden, Stellung genommen werden. Die Gewerbekrank-
heiten, die, weil ſie ſich nur ſelten mit dem heutigen Unfallbegriff
in Zuſammenhang bringen laſſen, aber trotzdem Tauſenden von
Arbeitern ein frühes Siechtum und Tod bringen, ohne daß die
Unfallverſicherung für dieſe armen Opfer oder deren Hinter
bliebenen aufzukommen hat, iſt in den Kreis der Bemühungen der
Reichsarbeitsverwaltung nicht mit ein en worden. Die
Künſtler, die hier Demonſtrationsbilder zeichnen können, ſitzen
nicht in den Malſtuben, ſondern in modernen Laboratorien. Es
dürfte ſehr wünſchenswert ſein, wenn die Veranſtalter der Kurſe
für Gewerbehygiene (ein ſolcher Kurſus, geleitet von Profeſſor
Dr. Curſchmann (Wolfen) fand im Sommer 1924 in Halle ſtatt)
die erforderlichen Zeichner für die Entwürfe der Reichsarbeits-
verwaltung zur Verfügung ſtellen würden.

Hypothekenzinszahlungen und Hauszinsſteuer.
Die vom bebauten Grundbeſitz nach der Preußiſchen Steuer

notverordnung vom 1. April 1924 veranlagte Hausgzinsſteuer iſt,
wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, mit Wirkung
vom 1. Januar 1925 an auf Antrag um denjenigen Geldbetrag
zu vermindern, der infolge Aufwertung alter, nicht

wertbeſtändiger ypotheken oder Reallaſten in Form von
inſen oder in Form einer wiederkehrenden Leiſtung an den
äubiger oder an den aus der Reallaſt Berechtigten zu zghlen iſt.
ie Verminderung darf im Jahre 1925 bei Hypothekenforderungen

nicht mehr als 2 Prozent der auf 15 Prozent aufgewerteten Hypo-
thek, bei Reallaſten nicht mehr als 40 Prozent der auf 15 Prozent
gufgewerteten wiederkehrenden Leiſtung ausmachen. Die Anträge
ſind bei dem zuſtändigen Kataſteramt zu ſtelleon.

Wie feſtgeſtellt iſt, ſind die bereits geſtellten Anträge dieſer Art
e unvollſtändig und müſſen daher alsbald erneuert
werden.

Der Bund der Berliner Haus und Grundbeſitzer E. V. in Ber
lin O 2 hat im Einvernehmen mit dem Preußiſchen Finanzmini-
ſterimm ein Formular nebſt Anleitung zur Ausfüllung
gausgearbeitet, das auch jeder nicht organiſierte Hauseigentkümer
durch die Geſchäftsſtelle der lokalen Hausbeſitzerorganiſationen be
ziehen kann. Eine ausführliche Anleitung und Erläuter der

eſetzlichen Beſtimmungen, die für die Steuerminderung in rage
ommen, iſt in Nummer 2 der Zeitſchrift „Das Grundeigentum

abgedruckt. Den Hauseigentümern wird in ihrem eigenſten Inter
eſſe empfohlen, ſich dieſes Antragsformulars zu bedienen.

Achtung, Ortsvereine?!
Für die Zeitungsagitation weiſen wir nochmals

öarauf din, daß Freiexempiare öes „Volfsbiatt“
als Werbenummern zur Berfügung geſtei. werden.

Wir erſuchen die Ortsvereine, ſofort mitzuteilen,
wieviel und für welche Tage Freiexemplare
benötigt werden.
Kein Ortsverein darf die Zeitungs-

agitation vernachläfſigen.
Bezirks leitung ber GPDBD.

Merſeburg. Die Gemüter haben ſich beruhigt. Das
Gerücht von einer Sitzverlegung der Regierung, das, von den
„Halliſchen Nachrichten“ angefangen, durch die geſamte mittel-
deutſche Preſſe lief, hat viele Gemüter ſehr in Unruhe gebracht:
Der hieſige „Korreſpondent“ nahm es uns übel, daß wir die Sache
nüchterner betrachteten, und warf uns vor, wir wollten „die Wach-
ſamkeit der Merſeburger Oeffentlichkeit gegenüber dieſem Plane
einſchläfern“. Das iſt uns natürlich gar nicht eingefallen, denn
wir haben gar keine ſo große Sehnſucht danach, zu den vielen Re-
aktionären, die wir ſchon in Halle haben, auch noch die deutſchnatio
nalen Stahlhelmlente aus dem Merſeburger Regierungsgebäude
nach Halle zu bekommen. Mittlerweile haben die Merſeburger aber
unſeren Rat befolgt und die Gemüter haben ſich beruhigt. Jetzt
teilt der „Korreſpondent“ ſelbſt mit, daß er an zuſtändiger Stelle
erfahren habe, daß im preußiſchen Jnnenminiſterium von einer
Sitzverlegung der Merſeburger Regierung nichts bekannt ſei und
auch keinerlei diesbezügliche Erwägungen ſchtveben. Es war alſo
wieder einmal viel Lärm um nichts.

Merſeburg. Aus der Haft entlaſſen Zu dem Vergiftungs-
verſuch auf die Jnhaberin eines hieſigen Schokoladengeſchäfts erfahren
wir noch, daß der in Haſt genommene Erbe aus Meuſchau vom
Amtsgericht wieder entlaſſen iſt.

Braunsdorf. Wo bleiben die Elternbeiräte Man
ſchreibt uns: Es iſt eine alte Tatſache, daß Kinder von Arbeiter
eltern in den Dorfſchulen oft ganz erheblich benachteiligt werden.
Obwohl des öfteren feſtgeſtellt werden konnte, daß Bauern und
Beamtenkinder in Schulkenntniſſen weit hinter den Arbeiter
kindern zurückblieben, beherrſchen dieſe die erſten Plätze. Ganz
beſonders der Herr Hauptlehrer hat diesbezüglich etwas los. Auch
von dem hieſigen Hauptlehrer wird behauptet, daß er gar kein
großes Jntereſſe mehr an der Bildung der Kinder zu haben
ſcheine. Die Schüler hätten ſehr wenig Reſpekt vor ihm, weil er
ſich oftmals wie eine Mutter benehme, welche ihren Säugling
beruhigt. Daher komme es, daß die Schüler ſeine Anordnungen
oftmals nicht befolgen. Während der Pauſen r er die
Aufſicht ganz einfach dem erſten Schüler, der mit ziemlich weit-
gehenden Rechten vom Herrn Hauptlehrer bedacht ſei. Wenn
es aber auf Grund dieſer Verhältniſſe unter den Schülern zu
Raufereien komme und mancher ſogar blutig geſchlagen werde,
komme dieſes auf das Konto des Hauptlehrers. Es wäre beſſer
für den Herrn Hauptlehrer, daß er Jntereſſe an ſeinen Schülern
zeigt als den ſchwarzweißroten Helden nachzulaufen. mu
wiſſen, daß er Staatsbeamter iſt und von der Republik bezahlt
wird. Herr Hauptlehrer, Sie ſollten lieber die Schüler über die
Reichsverfaſſung aufklären als auf die republikaniſche Staats
form ſchimpfen!

Sangerhauſen Bildungsabend. Wie wir ſchon berichteten,
haben ſich eine Anzahl Genoſſen zuſammengetan, die aus eigener
Kraft Bildungsarbeit leiſten wollen. Vorläufig hat ſich eine volks
w'ertſchaftliche Arbeitsgemeinſchaft gebildet, die jeden Montag pünktlich
8 Uhr abends ihre Bildungsabende im „Herrnkrug' abhält. der
Genoſſe, dem es ernſtlich um ſeine Weiterbildung zu tun iſt, iſt zur

eit dicht eingeladen. an tet Fee.Be r der Behandit der mater
n Denkens, begonnen.auffäſſung, der Grundlage jozialiſti

Sangerhauſen. Neubau des Finanzamtes. Jm Reichshatehaiteeian für 1925, der jetzt dem Reichstag iſt, be
findet ſich auch eine Anforderung von 160 000 S nen hier

des langemten e wie e das e
amt, etwa auch das Fina t wieder verlieren würden, iſt alſo
offenbar zugunſten ſ eiterverbleibens in rhauſen ent
ſchieden worden. Als Bauplatz hat bekanntlich die Stadt Gelände
an der Neuen Weide unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. Dort
iſt jetzt überhaupt geradezu ein neuer Stadtteil im en be
griffen. Zweifellos iſt dort, in verhältnismäßiger Nähe des Bahn-
hofs, auch die Lage des Finangzamtes günſtig Daß der Friedhof

leich anſtößt, wird bei der bekannten Trauerſtimmung der meiſten
ilger a Finanzamt ſicher nur abrundend wirken! Der Reichs

haushaltsplan betont, daß das Finanzamt jetzt in einem ungeeig-
neten Gaſthofsgebäude mieitweiſe untergebracht iſt und die Raum-
verhältniſſe ſo beſchränkt ſind, daß die Arbeirsfähigkeit des Amtes
weſentlich darunter leidet. Der Neubau wird dem ſicherlich ab
helfen. Ob man aber nicht billiger dasſelbe erreicht hätte. wenn
man 18920 den vom Genoſſen Kaſparek als Landrat vermittelten
Kauf des Hotels Thüringer Hof“ abgeſchloſſen hätte? Mindeſtens
hätte man die erdrückende Wohnungsnot in Sangerhauſen nicht
in dem Maße vermehrt, wie es durch die Freimachung der Woh

rangen geſchehen iſt, die das Finanzamt jetzt belegt hat.
Berga (Kyffh.). Unerhört hohe Miete verlangt der

Grubendirektor Pohl, Halle (Saale), Magdeburger Straße 48. Jn
ſernem Hauſe in Berga war bis vor einigen Jahren die Poſtver
waltung untergebracht. Nachdem letztere verlegt worden war,
wurden vom Kreiswohnungsamt Sangerhauſen die Arbeiter
Marſchner, Nagler und Barge (jetzt Große) mit ihren Familien
in die leergewordenen Räume geſetzt ohne natürlich damals
(Jnflationszeit) die eingeſetzten Mieter die Friedensmiete für die
in Frage kommenden Räume kannten. Seit Einführung der geſetzhen VWrogente zur Friedensmiete fordert n der werte Herr

ſchner und Nagler je 400 Mk. und von
Nach dem augentblicklichen Stande

der Beamte des Kreiswohnungsamtes (Balde) fertig, zu Marſchner
zu ſagen: „Warum find Sie denn eingezogen? Jetzt müſſen Sie

len.“ Die Wo ſſion Berga hat die Miete wiehnungskommiſ von
Marſchner 80 Mk., Nagler 200 Mk. und Große

100 Mk. Trotzdem aber fordert der halliſche Grubendirektor un
geniert ſeine hohe Miete, und einmal ſchon hat der Gerichisvoll
zieher bei Marſchner angeklopft, alkerdings vergebens.

ren Generalverſammlung der SPD. Am Mitt-woch. 14. Jannar, tagte in Faßauers Lokal die Generalyerſamm-lung der hieſigen Ortsgruppe. Rach dem vom Vorſitzenden Genoſſen

Ackermann gegebenen Geſchäftebericht waren am Anfang des Jahres
20 männliche und 2 weibliche Mitglieder zu verzeichnen. am 31. De
zember aber 34 männliche und 10 weibliche. Mitgliederverammlungen
wurden 14, Frauenabende 13, öffentliche Verſammlungen 9 abgehalten.
Der Beſuch der Mitglieder in den Verſammlungen ließ manchmal zu
wünſchen übrig. enoſſen, dies muß im laufenden hre beſſer
r Der Genoſſe Ackermann wurde als 1. itzender ein

immig wiedergewählt, als Kaſierer wurde Genoſſe Paul Schlunk,als Schriſtführer Genoſſe Gülzow Ein Knkena, der den

r e die e T Genoſſen im n Jahresbericht zu regiſtrieren, wurde angenommen.
Wir hoffen, daß ſich in dieſem Jahre mehr Genoſſen für unſere gute

zur ung ſtellen.
Delitzſch. Begrüßungsabend zum SAJ.-Funktionär-

kurſus. Anläßlich des r der SAJ. fand am Sonn
abend im „Schützenhof ngsabend ſtatt. Die Vortrags
folge bot in bunter Reihe kſtücke, Rezitationen, kleinere Auf
führungen uiw. und gab ein gelungenes Bild von den Arbeitsgebieten
unſerer Jugen ung. Eine ſtattliche Anzahl Jugendgenoffen
hatte der Einladung d geleiſtet, von den älteren Parteigenoſſen
hätte noch ein ganzer Teil mehr Platz gefunden. Alles in allem
kann geſagt werden, daß der Abend wohlgelungen war.

o W 33 27. Je wird h Fataühne Jbjens „Geſpenſter“ zur Aufführung gelangen. Dieſe Familientragödie des Goſen N ers behandelt drei gro leſe
ragenkomplexe:

chen rheit undVererbun tehe (Ge rat) und Kampfgeieh Lüge. Der Lkenrerkauf begiem Sonnabend
vorm Mitglied der Freien Volksbü imelde ſich noch ehe Ge Schwahn bne t0,

Wit B tödlich üb wurdeittenberg. T d lich ü e h e
a
rohen des s überhört zu haben. Nähere Eingelheiten überden Unglü fehlen e

Wittenberg. Ver haftet wurde der Arbeit Brett ausReinsdorf. Er wir e von e et L
Sprengſtoffwerken, Dynamit hlen zu haben. Eine Haus
ſuchung hat nichts zutage rdert.

Düben. Ein Schwindler feſtgenommen. Die hieſige
Poligei nahm einen Schwindler feſt, der hauptſächlich Tierhalter
im Bitterfelder und Delitzſcher Kreiſe um erhebliche Beträge ge
bracht hat, indem er, wie ſich hevausſtellt e, wertloſe Viehverſiche

Das ſchöne Mädel.
46 Roman von Georg Hirſchfeld.

„Ausnutzen? Erlaube mal! Was keißt denn das? Er kriegt
pro Tag hundert Mark!“

„Wenn auch Man ſoll ihm ſo was nicht erſt anbieten. So
was iſt nicht für den Film da. Verſtehſt du mich, Jens?“
z r verſtand ſie, aber er trug es ihr nach, daß ſie ihn beſchämt
jatte.
Frühling und Sommer kamen. Nun konnte man auch die Auf

nahmen am
den Schiffsuntergang. Brandings Regiekunſt ſpitzte ſich beſonders
darauf. Da kam eines ſchönen Ewald Kaſtor nach Swine
münde. Er ſollte die Titel des Films revidieren. Afra war wie
verwandelt, als ſie den kleinen, ſchüchternen Mann erblickte. Er
ſtaunt ſah dies Fens Branding, der ihre Schwermut, weil ſie zum

Film paßte, ruhig hingenommen hatte. Ferencz Jacobi witzelte,
aber der Regiſſeur fertigte ihn grob ab: „Ach was. Herr Kaſtor
hätte zu Hauſe bleiben ſollen. Der macht mir die Afra wieder zum
ſentimentalen Münchener Mädel. Sie ſoll jetzt aber die Mätreſſe
eines ruſſiſchen Fürſten ſein. Sie ſoll im Atlantiſchen Ozean
ertrinken.“

Afra überlegte. Konnte ſie ſich Ewald Kaſtor anvertrauen?
War er nicht der einzige zwiſchen den Spekulanten der Seele. Sieſuchte eine Gelegenheit mit ihm allein zu ſein. Ganz beſtürzt
erkannte er das Wunder, das ſich zu ſeiner Armut neigte. Am

lichſten wäre er mit dem nächſten Zuge nach Berlin zurückgefahren.
Aber das war nicht möglich. Was wollte ſie von ihm. Von ihrer
Güte war er überzeugt ſie konnte ihn unmöglich lächerlich

machen.
Am nächſten Vormittag ſollte aufEs waren heiße Julitage.

hoher See der Schiffsuntergang aufgenommen werden. Das
koſtete mit allen Vorbereitungen Hunderttauſende. Die Filmleute
ficherten in Erwartung. Auch Herr Generaldirektor Pulvermacher
war erſchienen. Ferencz Jacobi buchte ſelig jede Steigerung der
Senſation. Meuſelbach hatte dafür geſorgt, daß ein Dutzend Re
poerter anweſend waren.

Man ſaß abends noch im Kurhauſe beiſammen. Nach dem opu-
lenten Souper, das der Generaldirektor geſtiftet hatte, zerſtreute
ſich die Geſellſchaft. Afra ließ Ewald Kaſtor nicht aus den Augen.

Meer machen. Es ging Afra beſſer, doch ſie fürchtete 9

Plötzlich erhob ſie ſich und ging zu dem Dichter hinüber.
Brandings überraſchte Frage beantwortete ſie nicht. ing
wollte auffahren, doch Ferencz Jacobi legte die Hand auf ſeinen
Arm: „Ruhe. Auch das iſt eine Notig.“

Jens Branding ſah zornig auf den Generaldirektor. Was ſollte
er davon denken. Die Diva und der zweite Dramaturg J
hin Ewald Kaſtor konnte ſich jetzt eine Stellung machen. Es
wunderte Branding, daß Jacobi dieſe Möglichkeit nicht ſah.

Auch Herr Pulvermacher hatte Afras überraſchenden Aufbruch
gemerkt. Er wandte ſich mit erſtauntem Lächeln zu Brandding:
„So intenſiv hat ſie ſich ja noch mit keinem beſchäftigt. Sehen Sie
doch, wie ſie mit dem kleinen Kaſtor redet. Der arme Kerl wird
anz rot. Jntereſſiert ſie ſich für ihn? Pardon, Herr Branding

ich meine ſelbſtverſtändlich nur künſtleriſch.“
„Vom Film hat er jedenfalls keine Ahnung,“ ſagte Ferencz Ja

ccbi, der eifrig zugehört hatte. „Ein ſanfter Lyriker.“
Der Generaldirektor machte ein mißvergnügtes Geſicht: „Was

will ein ſanfter Lyriker bei uns. Nun ja er hat einen Namen.
Aber für uns iſt er Luxus. Und von Afra Tedescu ſoll er gefälligſt
die Finger laſſen.“

Jens Branding ſah ſcharf zu Ferencz Jacobi hinüber. Es war,
als wollte er ſagen: „Nun hebſt du auch den aus dem Sattel.“

Afra. bat Ewald Kaſtor, ihr in den Kurgarten zu folgen. Er
gehorchte. Während er neben ihr ging, verlor er völlig den Boden
unter den Füßen. Sie aber griff in ſeinen Arm, Sie führte ihn

zu einer Bank.
„Gs iſt mir ſehr lieb, daß Sie noch gekommen ſind, Herr Doktor.

Nur zu Jhnen hab' ich hier Vertrauen.“
Er ſenkte den Kopf und ſchwieg.
„Wir ſind uns, glaub' ich, recht ähnlich, wir zwei.“
Er fuhr auf: „Das iſt wohl nicht möglich.
„Doch. Sie wiſſen das nicht ſo. Was Jhnen äußerlich fehlt,

fehlt mir innerlich. Schaun Sie, Herr Doktor.“
Sie rückte jetzt dicht an ihn heran. Er ſeufzte im Bann ihres

Darftes. „Jch bin nämlich krank.“ flüſterte ſie. „Das weiß hier
kein Menſch, auch Branding nicht. Jch hab's in der Lunge. Hätt'
ich das nicht ſagen ſollen? Bin ich Jhnen jetzt unſ ch?“Sie mißverſtand ſeinen Blick. „Jſt das über Jhnen, flüſterte
er. „Jch hab's geſagt, aber ich hielt es für unmöglich
Gott kann ſehr grauſam ſein

„Schlimm ſteht's noch nicht mit mir. Aber wenn ich zuviel
riskier' Schau'n Sie, Herr Doktor, Sie wiſſen doch auch

W

8 woarders der Jacobi hat ja ſeinen großen Trick darauf gelegt
und der Branding läßt auch nichts aus.

Herr Kaſtor ſich: „Das iſt ja Wahnſfinn. Sollen dieſe
Menſchen das e aufs Spiel ſetzen, weil es ſich zu ihrer Er
bärmlichkeit verirrt hat?“

Sie legte begütigend die Hand auf ſeinen Arm leb' halt9 t f „Jch„Sie ſollen nicht vom ſicheren Tode leben. Sie müſſen geſchont
Jch werde ſofort zum Generaldirektor gehen

tpa ſprang entſetzt auf: „Um Gottes willen, was fällt Jhnen
ein

„Dann gehe ich zum Herrn Branding.“
„Der darf ſchon gar nicht wiſſen, wie's um mich ſteht.
Sie konnte den kleinen, leidenſchaftlichen Mann nicht halten.

Er entſchlüpfte ihr, und ſie verlor ihn im dunklen Garten. Rat
los irrte ſie umher, dann entſchloß ſie ſich, Branding aufzuſuchen.Sie traf ihn vor dem Kurhauſe. Sofort vemertte ſie daß er ſie
mißirauiſch betrachtete.

„War Ewald Huſtor bei dir?“
„Jatvohl.“
„Was hat er dir geſagt?“
„Du fühlſt dich nicht wohl. Du wüßteſt nicht, ob du morgen

ſtzielen könnteſt. ſind das für Sachen, Afra. Warum erfahr“
ich das nicht von dir?“

Sie atmete auf. Kaſtor hatte ihm alſo doch nicht alles geſagt.
Nun verleugnete ſie ſich wieder. Alles lag ihr daran, Branding
u beruhigen. Sie täuſchte ihn, ſie ſprach ſogar die Hoffnung aus,

ſie morgen ganz friſch ſein werde.

Schiffsunterganges hinaus. Alles war bereit, auch Afra war er
ſchieren. Nur Generaldirektor Pulvermacher verſpätete ſich. End

r e er ghe,au eneinen kleinen Aerger Denken Sie ſich, Kaſtor hat mir
Ja, gekündigt. Nur Wohltaten hat man dem Menſchen erwieſen, nun

hat er mir einen unverſchämten Brief im Hotel gelaſſen und iſt
abgerejſt.“

(Fortſeßung folgt.

Am nächſten Morgen fuhr der Dampfer zur Aufnahme des



genehmigte Geſellſchaft, die rn
fe“ abſchloß, ſich aber die Prämien im voraus zahlen

Am verFalkenberg. Reichsbannerverſammlung.
Donnerstag fand die Reichsbannerverſammlu

im Jahre ſtatt. Kamerad Kü ver gab einen kurzen Rück
blick. Beſchloſſen wurde, am 22. Februat das Bundesfeſt in Magde
vrg zu beſuchen, und zwar mit beiden Fahnen. Ebenfalls wurde

Went dem i e e n m t28. im „Pr u enberg ein Republitaniſcher Abend ſtatt.
Falkenberg. Gasverſorgung. Wir berichteten vor kurzemüber einen Casvortrog, den das Gaswerk Torgau hier veranſtaltet

Wi wir nun hören, beſteht im Gaswerk Torgau die feſte Ab
die Gasverſorgung für Falkenberg nicht im Sande verlaufen

laſſen, ſondern man trägt ſich ernſtlich mit dem Gedanken, eine
Gosrohrleitung nach Falkenberg zu legen. Unſere Fraktion wird
in der kommenden Woche in einer Sitzung mit den Vertrauens
männern ſich eingehend mit der Gasverſorgung Falkenberg befaſſen.
Schon h ſei geſagt, daß die Partei dieſer ganzen Angelegenheit
ſiwpathiſch gegenüberſteht. Denn für Falkenberg mit ſeinen vielen
Eiſenbahnern, die in Tag und Nachtſchicht ſtehen, iſt die Ver

mit Kochgas eine ſchon längſt gewünſchte Noiwendigkeit.
Hand in Hand mit der Gasverſorgung muß die Waſſerverſorgung
und die Kanaliſierung gehen. Genoſſe Dietrich hat in der letzten
Gemweindevertreterſitzung einen Antrag zur Annahme gebracht, der
den Kreisbaumeiſter Balſam beauftragt, die Vorarbeiten für eine
Waſſerleitung und eine Kanaliſierung Falenbergs
artzufertigen.

Elſterwerda. Reichsbund der Kriegsbeſchädigten.
Am Donnerstag hielt die hieſige Ortsgruppe des Reichsbundes der
Kriegsbeſchädigten uſw. ihre Generalverſammlung ab, die ſehr gut
beſucht war. Den Jahresbericht erſtattete der Vorſitzende der Orts
nuppe, Philipp (Liebenwerda). Er wies auf all die (Irbeit hin,
die im letzten Jahre auf dem Gebiete der Verſorgung und Fürſorge
geleiſtet worden iſt und im kommenden Jahre noch geleiſtet werden
muß. Bei der Vorſtandswahl wurde der alte Vorſtand einſtimmig
wiedergewählt. Jm weiteren Verlaufe der Tagesordnung wurde
allgemein angeregt, den Kreisvorſtand des Reichsbundes zu er-
ſuchen, daß endgültig an das Projekt der Errichtung des Krieger
hinterbliebenenheims herangegangen werden müſſe, und die weitere
Ausſprache ergab, daß die Mitglieder bereit ſind, finangiell alles

neuen

zu tun, den Bau zu ermöglichen. Mit Rückſicht auf die auch in
dieſem Jahre bevorſtehende Belieferung mit billigem Brennholz
durch die Ortsbehörde ſoll beim Magiſtrat in Elſterwerda nach
Möglichkeit dahin gewirkt werden, daß ein Mitglied der Ortsgruppe
in den dafür maßgebenden Ausſchuß hinzugezogen werden möge.
Nach Erledigung vieler anderer anregender und belehrender An
gelegenheiten wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Bockwitz. Steuerkarten in Empfang nehmen. Alle
Arbeitnehmer, welche am 10. Oktober 1924 im Gemeindebezirk Bock-
witz t haben, auch ſolche, welche zurzeit arbeitslos ſind oder
nur Gelegenheitsarbeiten verrichten, werden hierdurch aufgefordert,
die Steuerkarten für 1925 bis ſpäteſtens 20. Januar dieſes Jahres
in der Gemeindekaſſe in Empfang zu nehmen, andernfalls die Zu-
ſtellung der Karten auf Koſten der Pflichtigen erfolgen muß.

Großthiemig. Das durfte nicht kommen. Durch die
Einlieferung der Tochter des Landwirts Auguſt Biſchoff in ein
Krankenhaus infolge plötzlichen Schwindens des Augenlichtes
wurde dem Arzt und infolge pflichtgemäßer Anzeige der Staats
anwaltſchaft bekannt, daß die B. heimlich geboren hatte, ohne das
Kind angumelden. Eine Hausſuchung bei B. ergab die Auffindung
der Le eines im ſiebenten Monat geborenen Kindes, bei dem
re bleibt, ob es bei der Geburt gelebt hat und eines
Fläſ i mit einem ſogenannten Menſtruationsmittel, deſſen
Beſtandteilen die Gefahr der Erblindung zuzuſchreiben ſein dürfte.
Ueber die als ſehr fromm und deutſchnational bekannte Familie
B. iſt ſo eine vielleicht unverdiente Tragik gekommen als Folge
olitiſcher Verbohrtheit. Denn wie hier bekannt iſt, hatte die

S

der Eheleute B. mit einem Arbeiter Verkehr, mußte ihnaber auf elterliches J aufgeben, weil der Arbeiter or
gani war und dazu Sozialdemokrat. Gang natürlich war
dann, daß man auch alle ſonſtigen Anzeichen des Verkehrs der
frommen Haustochter mit einem ſolchen Verfemten zu beſeitigen
trachtete. So ehören in das Kapitel von der Dumm-lche Dinge
heit, gegen die bekanntlich ſelbſt die Götter vergebens ankämpfen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 19. Januar 1925.

Spende für Arme. Anläßlich der Eröffnung ihres zweiten
Geſchäfts ſpendete die Firma Max Schächter dem Städtiſchen
Wohlfahrtsamt zur Verteilung an Arme 120 Paar Strümpfe.

Leimbach Stadtverordneten ſitzung, Die Sitzungwar mit des entſchuldigt fehlenden ver rer
nicke vollgzählig Nach Eröffnung der Sitzung teilte der
Vorſteher mit der Protokollführer nicht anweſend ſei undein Amt niebe e r habe. Die in dem Protokoll feſtgelegten

ehälter der ſtädtiſchen Beamten betragen für den Bürgermeiſter
5160 Mk., den Rendanten 4302 Mk., den Stadtſekretär 8866 Mk.,
den Poligzeibeamten 3252 Mk. Die Wahl des Bureaus und der
Kommiſſionen hatte folgendes Ergebnis: Es wurde mit 7 Stimmen
der Stadtverordnete Paul Enke zum Stadtverordnetenvorſteher
gewählt; 6 Stimmen erhielt der bisherige Vorſteher Koch. Dieſer
wurde als Stellvertreter gewählt. Zum Schriftführer wurde
Stadtv. H. Enke gewählt, zum Stellvertreter er Bericht
erſtatter Koch. Jn die Armenkommiſſion wurden gewählt für den
Bezirk 1 H. Enke und Julius Pfeifer, Bezirk 2 Mania und Terber,
Bezirk 8 Grützmacher und Karl Peter; in die Finanzkommiſſion
Koch und Große; in die Brunnenkommiſſion Hartenhauer,
Schwennicke, Rieſchel, P. Böttcher und Karl Große; in die
Baukommiſſion Hartenhauer, Schneller, Spitza, Wegener und W.
Rieſchel; in die Kulturwegekommiſſion Frd. Schwennicke, Julius
Pfeifer, E. Radicke und L. Gebhardt; in die Beleuchtungskommiſ
ſion Günther, Perl, O. Wende und O. Steinbrück; in die Geſund-
heitskommiſſion Mania, W. Schwennicke, Walter Werner und

rützmacher, Wegener und Börner; in die Kiesgrubenkommiſſion
Günther, Wegener, P. Enke, Hartenhauer und Frd. Schwennicke;
in die Wegebaukommiſſion Frd. Schwennicke, P. Enke, W. Rieſchel
und Adolf Alte; in die Gehalts- und Kontrollkommiſſion Koch,
Spitza, Paul Satka, Karl Peter, Schonderlein und Kurt; in die
Wohnungs kommiſſion Frd. Schwennicke, Große, Mania, Frd.
Böſel, Otto Reißner und Frd. Schnelle. zu en Schulvorſtand
wurden gewählt H. Enke, Schneller, Spitza, Koch, Grützmacher und
e in die Schuldeputation Schneller, H. Enke und Frd.
Schwennicke.

Hewerßlſchaftliches.
Alles ſtürzt nur Halle „ſteht“ noch!

Die Kommuniſten gegen die Freilaſſung der politiſchen
Gefangenen.

Die Generalverſammlung der Ortsgruppe Braunſchweig
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes vollzog am Freitag die
Neuwahlen für die Ortsverwaltung. Es wurde Liſtenwahl be-
ſchloſſen. Die Liſte der Amſterdamer erhielt 374, die Liſte Moskau
119 Stimmen. Die Richtung Amſterdam beſetzt alſo ſämtliche
Poſten. Die Kommuniſten brachten dann zwei Anträge ein. Der
eine fordert die Freila ſung des neugewählten kommuniſtiſchen
Landtagsabgeordneten Gmeiner, der andere die Freilaſſung der
politiſ efangenen in Deutſchland. Unſere Genoſſen ſtellten
einen weiteren Antrag auch den eingekerkerten Klaſſengenoſſen in
Rußland die Freiheit wiederzugeben. Jn einer heftigen Aus-
ſprache wandten ſich die Kommuniſten gegen dieſen Antrag. Die
erſten beiden Anträge wurden dann einſtimmig, der Antrag be
züglich der ruſſiſchen Gefangenen aber gegen die Stimmen eines

eils der Kommuniſten angenommen. Der größere Teil der
kommuniſtiſchen Metallarbeiter ſchämte dieſen An
trag niederſtimmen zu helfen. Die übergroße Mehrheit der
Metallarbeiterver ſammlung brach, als die Kommuniſten zur
Gegenprobe die Hände erhoben, in ſpontane Entrüſtungsrufe aus.

Die Berwaltung des DMB. Bitterfeld wieder feſt in den
Händen der Amſterdamer.

Neben Halle, Merſeburg und Sangerhauſen gehörte auch
Bitterfeld einſt zu den Hochburgen der KPD. Nachdem auch
dort die KPD. mehrere Jahre hindurch die Verwaltung des DMV.
in den Händen gehabt und gute hatte.übernahmen im vorigen Jahre die ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter die Leitung. Seitdem geht es, wenn auch naturgemäß nur

langſam, vorwärts. Bei der am dem 17. Januarſtattgefundenen Generalverſammlung wurden die Kollegen der
Amſterdamer Richtung wiederum mit 92 gegen 14 Stimmen, die
die KPD. Liſte aufzubringen vermochte, gewählt. Von der Ver
wal Bitterfeld können wir berichten, daß die Mitgliederzahl
bereits in dieſem Jahre ſchon wieder eine erfreuliche Aufwärts
entwicklung genommen hat. Gibt es noch einen beſſeren Beweis
dafür, daß die Moskauer nur arbeiterſchädigend wirken?

Nachwirkung von Tarifverträgen.
Das neuere Arbeitsrecht, namentlich das xifvertragstveſen,

iſt in manchen Punkten noch recht ungeklärt und kiefert noch vielen

Preisnachlaß!
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Von dieſem faſt ſeit einem halben Jahrhundert
erſcheinenden offiziellen beliebten Kalender der
SPD. iſt von der Ausgabe für 1925
noch eine erhebliche Auflage vorhanden. Wir
lieſern den Kalender nunmehr zu dem auf

50 Pfennig
ten Preis durch unſere Austräger oder

an jede uns aufgegebene Adreſſe.
Durch die Poſt gegen Einſendung von 50 Pfg.
Bei Partiebezug zum Wiederverkauf 45 Pfg.

Beſtellungen erbeten an die

Volksblatt- Buchhandlung,
Halle g. S., nur Gr. Alrichſtr. 27.

W. Austrag. Teils wurde den Gehilfen recht gegeben, teils wurden ſie

Meißner:; in die Friedhofskommiſſion Frd. Schwennicke, d

Streitſtoff Eine wichtige Beiſpiel die, ob bei Ab
lauf eines Tarifvert in Einri nauton aufhorenätee, ſofern ſie nicht widerrufen werden, u

ſchweig weiterwirken. m mitteldeutſchen Holz
gewerbe ergaben ſich Streitigkeiten zwiſchen den Gehilfen und
Unternehmern dadurch, daß im Februar der Reichsmanteltarif ab
lief und nicht wieder erneuert wurde. Die Unternehmer gaben das
durch Anſchlag in den Werkſtätten mit dem Bemerken bekannt daß
nun die Kü ng eine tägliche und die Arbeitszeit die geſetzliche
ſei. Ueber den im abgelaufenen Tarifvertrag vorgeſehenen Tarif
vertrag wurde nichts geſagt. Es kam nun der Sommer und die
Gehilfen verlangten wie in früheren Jahren ihren Urlaub. Die
Unternehmer lehnten das aber ab mit der Begründung, daß der
Anſpruch darauf mit dem abgelaufenen Tarifvertrag unter
gegangen ſei.

ie Streitſache kam bei einer Reihe von Gewerbegerichten zum

mit ihren Forderungen abgewieſen. Die Gewerbegerichte Burg,
Aſchersleben, Halberſſtadt uſw. erkannten den Anſpruch
an und führten zur Begründung etwa folgendes aus:

Iſt ein eingelnes Arbeitsverhältnis während der Gelkungsdauter
eines Tarifvertrags zwiſchen Perſogen eingegangen, die von dem
Vertrag erfaßt werden, ſo ſind ſeine Vorſchriften nunmehr Be
mgungen des einzelnen Arbeitsvertrags geworden. Solange' das

einzelne Arbeitsverhältnis beſteht, bleiben dieſe Bedingungen auch
in dem Falle maßgebend, daß der Tarifvertrag abläuft, es ſei denn,
daß dieſer durch Einzel oder oſnſtige anderweitige Vereinbarungen
erſetzt wird. Dann geben letztere dem Arbeitsverhältnis ihr Ge
präge. Denn der Einzelarbeitsvertrag läuft trotz Beendigung der
Tarif gemeinſchaft weiter. Sein Jnhalt kann nur durch Ueber
einkunft der Parteien abgeändert werden. Zu den Arbeitsbedin-
gungen gehören auch die Urlaubsverabredungen. Wird bei Ablauf
des Tarifs nicht von dem Arbeitgeber geſagt, daß der Anſpruch auf
Urlaub erliſcht, beſteht er weiter.

Dieſe Anſicht wird auch vertreten vom Gewerbegericht Berlin,
der Zeitſchrift „Gewerbe- und Kaufmannsgericht“ uſw. Zu den
Gewerbegerichten, die den Anſpruch ablehnten, gehört das in
Stendal. Das Urteil dieſes Gerichts kann zwar auch an der
„herrſchenden Lehre“ nicht achtlos vorübergehen, daß mit Ablauf
eines Tarifvertrags deſſen Beſtimmungen nicht ohne weiteres
auch für die Einzelarbeitsverhältniſſe erlöſchen, meint aber, jener
Aushang habe den Zweck gehabt mit Ablauf des Reichsmantel-
tarifs das Einzelarbeitsverhältnis von den Beſtimmungen ves
Tarifs loszulöſen. Es ſollte zum Ausdruck gebracht werdeg. daß
nunmehr das geſetzliche Arbeiterrecht gelte. Wenn die Kläger nach
dem Aushang vorbehaltlos weitergearbeitet haben,, ſo haben ſie
auch damit ſich einverſtanden erklärt. daß Ferien nicht mehr in

Frage kommen. tDie Zahl der ähnlichen Streitfragen, bei denen die Gerichte ganz
widerſpruchsvoll entſchieden, iſt ungeheuer groß. Es wird ſte
Zeit, daß unſer Arbeitsrecht einmal neu bearbeitet und klarer ge-
faßt wird.

Jn der bayeriſchen Metallinduſtrie droht ein ſchwerer Kampf
als Folge eines völlig unzureichenden Lohnangebots der Arbeit-
geber an die Angeſtellten. Sowohl die Münchener wie die Nürn
berger und Augsburger Angeſtellten der Metallinduſtrie haben
das Arbeitgeber-Angebot abgelehnt und beſchloſſen, in den Be
trieben ſofort über die Anwendung der ſchärfſten Kampfmittel
abſtimmen zu er für den Fall, daß die letzten Verhandlungen
noch einmal ergebnislos verlaufen.

Rundfunf- Programm Leipzig.
Dienstag, den 20. Januar 1925:

12 Uhr mittags Mittagsmuſik. 4.30 bis 6 Uhr nachm. Konzert
der Hauskapelle. 6 bis 6.80 Uhr abends: Vortrag von Fr. von
BomsdorffLeibing. 7 bis 7.90 Uhr abds.: Dr.Jng. L. Stelling:
Die agtpigeppabn, eine kühne Leiſtung deutſcher Jngenieurkunſt.7.80 bis 8 Uhr abds.: Dr. Alice GerſtelRühle: Die Seele des
Kindes. 8 Uhr abds.: „Der Barbier von Sevilla“. Oper in drei
Akten von Giacomo Roſſini. Dirigent: Alfred Szendrei.
Dr. Bartolo: Reinh. Hergardi Roſſini, ſein Mündel: riet
Awiſſus (Halle a. d. S.); Graf Almaviva: Figaro, Barbier:
Ernſt Poſſony; Don Baſilio, Muſiklehrer: Ernſt Wachter. Mar-
zelline, Haushälterin Bartolos: Luiſe Nickel-Schläger; Piorillo,
ein Muſiker: Friedbert Sammler. Muſikanten, Soldaten.
Orcheſter: Leipziger Sinfonie-Orcheſter.
torienvereinigung.

Chor: Leipziger Ora-
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Wohlfahrtsämter und Krankenpflege.
Von Stadtarzt Dr. Korach (Berlin).

Schon vor dem Kriege war die Tätigkeit der Wohlfahrtsämter,
die damals vielfach auch Unterſtützungsämter oder Armendirektio
nen genannt wurden, außerordentlich umfangreich und vielſeitig.
Es galt ſchon in jener Zeit alle im Sinne des Geſetzes hilfsbedürf-
gen Menſchen zu betreuen. Die Zahl der Perſonen, die der
öffentlichen Unterſtützung bedürfen, iſt infolge des Krieges und
des Niederganges der wirtſchaftlichen Lage weiter Schichten außer
ordentlich gewachſen. Die Zunahme des jetzt zu betreuenden Per
ſonenkreiſes iſt auch deshalb beſonders erklärlich, da ja Hilfs-
bedürftigkeit eintritt, wenn eben mangels eigener Mittel oder in-
folge beſonderen Notſtandes eine öffentliche Unterſtützung nötig
wird. Dieſe Schwierigkeiten im Leben des einzelnen traten aber
in den Zeiten der Jnflation und auch jetzt noch außerordentlich
häufig auf.

Von den Notſtänden, die ſich geigen und oft geradezu den wirt-
ſchaftlichen Ruin einer Familie bedeuten können, kommt
in erſter Reihe die Erkrankung eines Familienmitgliedes in Frage.
Armut und Krankheit ſtehen in enger Beziehung. Jhr Verhält-
nis zueinander iſt ein wechſelſeitiges. Man kann behaupten, daß
in der großen Mehrzahl der Fälle die Krankheit es iſt, welche be
ſonders kraſſe Armut veranlaßt. Dann aber iſt es ja bekannt, daß
auf dem Boden ärmlicher Verhältniſſe die Krankheiten gedeihen.
Die Erkrankungsgefahr, die durchſchnittliche Sterblichkeit und die
Tödlichkeit der auftretenden Krankheiten iſt bei armen Menſchen,
wie die Statiſtik es erweiſt, viel größer als bei ſolchen, die ſich in
beſſeren Vermögensverhältniſſen befinden.

Die Organiſation der Wohlfahrtsämter von
heute beſteht nicht allein darin, Geld unter notleidende Leute zu
verteilen und ihnen vielleicht noch Kleidungsſtücke oder Nahrungs-
mittel von Zeit zu Zeit zu geben. Von großer Bedeutung iſt die
vorbeugende und ergänzende Wohlfahrtspflege. Es ſei in dieſem
Zuſammenhange nur auf die Volksſpeiſungen hingewieſen.
Außerordentlich bedeutende Geldſummen werden heutzutage von
den Wohlfahrtsämtern überall für geſundheitliche Zwecke aus-
gegeben. Es handelt ſich da um die offene Krankenpflege, um die
Pflege in den Heilanſtalten, um die Unterbringung und Ver-
ſorgung von Geiſteskranken, Epileptikern, Taubſtummen und
Blinden in beſonderen Fachanſtalten, ferner um die Aufbringung
der nicht unbeträchtlichen Koſten für den Krankentransport und
ſchließlich um die Bereitſtellung von Mitteln in allen denjenigen
Fällen, in denen die Geſundheitsämter wirtſchaftlich hilfsbedürftige
Perſonen betreuen, für die eigene Etatsmittel nicht zur Verfügung
ſtehen.

Die offene Krankenpflege im Bereiche der Wohlfahrtsverwaltun
gen iſt gegenwärtig eine ganz beſonders ausgedehnte. Die Unter-
ſuchung und Behandlung der Patienten erfolgt durch Aerzte, die
entweder nebenamtlich angeſtellt ſind und einen beſtimmten Bezirk
verſorgen, oder auf dem Wege der freien Arztwahl, wie dies bei
den meiſten Krankenkaſſen übrich iſt. Jn ſeltenen Fällen, nament-
lich in kleinen Städten, werden die Kranken der Wohlfahrtsver-
waltung von Gemeindeärzten oder ſtädtiſchen Krankenkhausärzten
betreut. Jn größeren Städten, mag es ſich um das Diſtriktsarzt
ſyſtem oder um das Syſtem der freien Arztwahl handeln, pflegen
auch überall Fachärzte zur Verfügung zu ſtehen, die von den eigent
lichen Wohlfahrtsärzten hinzugezogen werden können.

Früher war das Durchſchnittsalter der von den Wohlfahrts-
ämtern betreuten Kranken ein viel höheres. Jetzt hat ſich das ge-
ändert. Jnfolge der ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind
auch ſehr viele noch recht junge Leute vollſtändig verarmt. Des-
halb iſt es erklärlich, daß die Aufwendungen für geburtshilfliche

Leiſtungen und auch die Koſten für die Behandlung von geſchlechts-
kranken Perſonen viel höhere ſind als dies früher der Fall war.

Selbſtverſtändlich werden Arzneien und andere Heilmittel den
Kranken von den Wohrfahrtsämtern in ganz ähnlicher Weiſe be
willigt, wie dies bei den Krankenkaſſen der Fall iſt. Recht häufig
werden von den Wohlfahrtsämtern orthopädiſche Apparate (künſt-

liche Beine und dgl.) beſchafft. Mit derartigen Anträgen wenden
ſich auch viele Menſchen an die Wohlfahrtsverwaltung, die ſonſt
nicht von ihr betreut werden. Sie ſind dazu gezwungen, da ortho-
pädiſche Apparate meiſt recht teuer ſind. Vielen wird auch ortho-
pädiſches Schuhwerk geliefert. Auch die zahnärztliche Behandlung,
insbeſondere die Verſorgung mit künſtlichen Gebiſſen, darf nicht
vergeſſen werden.

Die Ausgaben der Wohlfahrtsämter für die Pflege hilfsbedürf
tiger Perſonen in den Krankenhäuſern, Leichtkrankenhäuſern,
Heilſtätten, Erholungsheimen, Jrrenanſtalten, Hoſpitälern,
Siechenhäuſern und Artersheimen ſind außerordentlich beträchtlich.
Sie beziffern ſich in größeren Mittelſtädten bereits jährlich auf
Summen von vielen Hunderttauſenden Goldmark. Oft erreichen
ſie fiebenſtellige Ziffern. Jn Berlin betragen ſie mehrere Mil-
lionen Mark jährlich.

Unter den Aufwendungen zum Zwecke der vorbeugenden geſund
heitlichen Fürſorge ſtehen heute in vielen Städten mit im Vorder
grunde die Mittel, die für die Betreuung pſychopathiſcher Perſonen,
insbeſondere für die Heilerziehung pſhchopathiſcher Kinder, be-
nötigt werden. Für diejenigen Menſchen, die im Sinne des Ge
fetzes „Krüppel“ ſind, erfolgen die Koſtenbewilligungen nicht
aus Wohblfahrtsmitteln, ſondern da das Krüppelfürſorgegeſetz
inzwiſchen in Kraft getreten iſt aus dem Etat der Krüppel-

Es iſt aber dringend notwendig, daß die Wohlfahrts-
ämter ſich darauf einrichten, überall dort, wo den Geſundheits-
ämtern die genügenden Mittel noch nicht zur Verfügung geſtellt
wurden, aus ihrem Etat erhebliche Geldſummen zur Unterbringung
Trunkſüchtiger zu verwenden. Auf dieſem Gebiete wird
außerordentlich viel vernachläſſigt. Die Trunkſüchtigen müſſen in
viel größerer Zahl, als dies jetzt geſchieht, mindeſtens 3 bis 6 Mo
nate lang wenn irgend angängig in einer Trinkerheilanſtalt
untergebracht werden, in ihrem eigenen Jntereſſe, aber auch zu
Nutzen ihrer Familien, die ſie gewöhnlich auf das ſchlimmſte
ſchädigen und beläſtigen. Ueberhaupt wird es zweckmäßig ſein,
daß ſich die Wohlfahrtsämter noch mehr als bisher allgemein vor
beugenden Maßnahmen zuwenden. Ebenſo wie für die Gefund

heitspflege gilt auch für die Wohlfahrtspflege das Wort: „Vor-
beugen iſt beſſer als heilen.“

Wie die Polka in die Welt kam.
Man hat dem Fox-Trott und anderen Modetänzen oft ge

nug zum Vorwurf gemacht, daß ſie Schritt und Bewegung bei
Tieren oder Wilden entlehnten. Demgegenüber weiſt ein ameri
kaniſches Blatt darauf hin, daß ſich auch die ehrpußlige Polka,
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Kampf um den Abtreibungsparagraphen.
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fra
Von Henni Lehmann.

Bekanntlich hat eine Anzahl von Mitgliedern der ſogialdemo
kratiſchen Reichstagsfraktion im Jahre 1921 einen Antrag ein-
gebvacht, auf Grund deſſen die künſtliche Beſeitigung der Leibes-
frucht, die ſogenannte Abtreibung, ſtraflos bleiben ſoll, wenn
ſie von der Schwangeren ſelbſt oder einem ſtaatlich an-
erkannten Arzt in den erſten drei Monaten der Schwangerſchaft
vorgenommen wird. Unterzeichnet war dieſer Antrag u. a. vom
Genoſſen Profeſſor Radbruch, während für Genoſſe Profeſſor
Grotjahn das gleiche nicht zutrifft. Die Anſichten des
Arztes und des Juriſten ſtanden alſo im Gegenſatz zueinander.
Freilich waren ſich beide Genoſſen darin einig, daß der S 218, der
ja tatſächlich bereits faſt wirkungslos iſt, in der heutigen Faſſung
nicht mehr aufrechterhalten werden kann. Schon
vor dem Kriege hat man die Zahl der jährlich vorgenommenen Ab-
treibungen auf eine halbe Million geſchätzt, und heute dürfte
dieſe Zahl mehr als eine Million betragen.

Die Begrenzung der Freigabe der Abtreibung auf die erſten
drei Monate der Schwangerſchaft hat ihren ſehr guten mediziniſchen
Grund darin, daß in dieſer Zeit die Vornahme der Abtreibung
noch verhältnismäßig wenig gefährlich iſt. Ganz ge-
fahrlos iſt ſie jedoch n i e. Daher ſtammt auch der Widerſtand
rieler Mediziner gegen die Freigabe. Leider wird heute in dem
Kampfe, den wir um Abänderung des veralteten und unzweck-
mäßigen Paragraphen führen, noch von viel zu vielen Frauen die
in jedem Falle mit der Operation verbundene Gefahr überſehen.
Unſer Ziel geht doch dahin, einerſeits den Zwang zur Mutter-
ſchaft, der ja prinzipiell in der geſetzlichen Beſtimmung ent-
halten iſt, nicht anzuerkennen, andererſeits aber auch die
Frau vor den nachteiligen Wirkungen der heute noch geltenden
Strafbeſtimmung zu ſchützen. Der S 218 bedeutet ein Aus-
nahmegeſetz für die armen Frauen, die einen gefälligen Arzt
nicht bezahlen können und deshalb den Kurpfuſchern in die Hände
fallen, bei denen natürlich die Operation unendlich gefahrvoller
iſt. Unter allen Umſtänden muß deshalb auch weiterhin die Vor
nahme der Operation durch Nichtärzte verboten bleiben.

Aus unſerer Ablehnung des Zwanges zur Mutterſchaft darf noch
keineswegs die Empfehlung der Abtreibung an die Frau, die nicht
Mutter werden will, gefolgert werden. Ratſamer iſt es jedenfalls,
daß die Frau die Mutterſchaft ſchon durch Vermeidung der
Empfängnis verhütet. Dagegen wendet ſich auch keine
Strafbeſtimmung. Allerdings iſt die öffentliche Anpreiſung von
Mitteln zur Verhütung der Empfängnis verboten, und des-
halb wiſſen auch ſehr viele Frauen, ſelbſt ſolche, die ſchon lange
rerheiratet ſind, oft nichts von den Möglichkeiten zur Verhütung
der Empfängnis. Hier vor allem ſollte alſo überall eine weit-

gehende Aufklärung für die Frauen einſetzen. Die Verhütung
iſt ungefährlich, und beſtimmte Methoden werden als ſicher wirkend
empfohlen, während andere unſicher ſind. Vielleicht wäre es am
beſten, wenn eine Aerztin an Fraüenabenden die Frauen
über dieſe Dinge unterrichten würde.

Die Verhütung der Empfängnis iſt alſo immer gefahr-
los, während die Abtreibung immer mit Gefahr
verbunden iſt. Die Gefahr beſteht einerſeits in der nun ein
mal mit jeder, auch der kleinſten Operation verbundenen Gefahr
einer Butvergiftung oder ähnlichen ſchweren Folgen, andererſeits
in der beſonderen Gefahr gerade dieſer Operation. Darüber
ſchreibt mir ein bekannter, durchaus freidenkender Frauenarzt:
„Die Operation hat die beſondere Gefahr der leichten Zerreißbar-
keit aller Teile im Zuſtande der Fortpflanzung. Wir ſehen da
oft Fürchterliches. Es beſteht eine Sterblichkeit bei dieſer Opera-
tion, aber auch ein hoher Prozentſatz von Erkrankungen hinterher,
Entzündungen, Unfruchtbarkeit.“

Für unſeren Kampf um Beſeitigung der geltenden Strafbeſtim-
mung dürfte die in Rußland getroffene Regelung beſondere Auf-
merkſamkeit beanſpruchen. Dort muß ſich die Schwangere, die
in den erſten Monaten der Schwangerſchaft die Operation vor-
nehmen laſſen will, an ein Krankenhaus wenden. Hier entſcheidet
eine Laien kommiſſion darüber, ob die Operation aus ſo
zi alen Gründen wünſchenswert iſt. Die Operation ſelbſt
muß, wenn die Kommiſſion ihr zuſtimmt, in einem Krankenhauſe
von einem Arzt vorgenommen werden. Unter allen Um-

bei Vergewaltigung. Ein Schweizer Arzt erzählt von eiremn
13jährigen Mädchen, das in den letzten Monaten der Schwanger
ſchaft in die Klinik eingeliefert wurde, das vom eigenen
Vater mißbraucht worden war. Einem ſolchen unglück
lichen Mädchen dürfte kein Geſetz wie das bei uns heute noch
der Fall iſt eine Mutterſchaft zumuten, und der ſozialdemo
kratiſche Antrag könnte deshalb wohl noch in dieſer Richtung
ergänzt werden. Auf jeden Fall aber müſſen ſich alle Frauen
kewußt ſein, daß man gefährlos eine Empfängnis verhüten
kann, daß aber eine Abtreibung faſt ausnahmslos weit gefähr-
licher iſt als eine normale Geburt. Der beſte Weg zur
Bekämpfung der Abtreibung würde vielleicht freilich ein viel weit
gehenderer Schutz, Fürſorge und Unterſtützung der Schwangeren
und der Mütter und ihrer Kinder ſein. Wenn erſt einmal eine
Frau nicht mehr nötig hat, aus Angſt um die Aufgiehung ihres
Kindes eine Abtreibung vorzunehmen, dann wird für die natürlich
empfindende Frau die Mutterſchaft ein Glück bedeuten, dem ſie
nicht leicht entſagen wird.

die zur Zeit unſerer Großeltern das Feld beherrſchte, nicht gerade
ariſtokratiſcher Herkunft rühmen kann. Sie wurde weder durch
die Phantaſiie eines Muſikers inſpiriert, noch ſtand ihre Wiege in
einer der tonangebenden Tanzakademien. Sie wurde vielmehr
zwiſchen den Kochtöpfen einer von Zwiebeldüften erfüllten Küche
der Prager Vorſtadt vor genau 90 Jahren geboren. Eine
Köchin ſang eines Tages in ihrer Küche ein altes Wiener Lied-
chen, deſſen eigenartiger Rhythmus dem im Stock darüber wohnen-
den Muſiker Joſeph Neruda, der der Sängerin zuhörte, ſo ge
fiel, daß er das Liedchen zur muſikaliſchen Grundlage eines
Balletts machte, das großen Erfolg hatte. Der den Mittelpunkt
des Stückes bildenden Polka war damit der Weg in die Oeffentlich-
keit gebahnt. Bald verbreitete ſich denn auch dieſe von der Wiener
Melodie getragene Polka über ganz Europa. Sie wurde in der
Folge durch das Aufkommen des Walzers und der Mazurka ver-
drängt, die ihrerſeits wieder den Figurentänzen und dem Boſton-
Walzer den Platz räumen mußten. Heute ſind wir bei den ſogen.
„intellektuellen“ Tänzen angelangt, die in Wahrheit aber mit der
Vernunft wenig zu ſchaffen haben.

Familien und Eherecht in Sowjet-
Rußland.

Dem geſellſchaftlichen Umſturz der bolſchewkſtiſchen November-
revolution war auch ein Teil des ruſſiſchen Bürgerlichen Geſetz
buches zum Opfer gefallen, der die Familien und Eheverhältniſſe
regelte. Es galt ja damals. die Menſchen von allen Reſten bür-
gerlichen Bindungen frei zu machen und das Verhältnis von Mann
und Frau, von Eltern und Kindern neu auf den Grundlagen des
Kommunismus aufzubauen. Dabei fragte man nicht danach, ob
auch die Menſchen und die ſozialen Verhältniſſe für dieſen Zu-
kunftsſtaat reif waren. Man hatte überhaupt keine Ahnung, wie
die Verwirklichung des ſozialen Programms des Kommunismus
etwa möglich ſein könne, und begnügte ſich damit, ganz allgewein
die Grundſätze aufzuſtellen: Arbeit iſt Pflicht jedes Bürgers. Für
die Arbeitsunfähigen und ebenſo für die Kinder, die ja dem Staate
gehören, hat der Staat aufzukommen.

Unter dieſen Umſtänden erſchien eine beſondere Regelung der
Unterſtützungspflichtigen des einen Ehegatten gegenüber dem an
deren und der Eltern gegenüber den Kindern überflüſſig. Man
begnügte ſich nur damit, die Eheſchließungen und Eheſcheidungen
zu erleichtern. Aber es ſtellte ſich bald heraus, daß die Verhält-
niſſe ſich nicht ohne weiteres von den Menſchen meiſtern laſſen.
Die Ehe als ſoziale Jnſtitution beſtand nach wie vor weiter, und
die Erleichterung der Eheſchließung und Eheſcheidung führte zu
den komplizierteſten wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Kinder wur-
den zur Welt gebracht, für die der Staat nicht ſorgen konnte und
die Väter nicht ſorgen wollten. Ganz junge Menſchen, faſt noch
Kinder, gingen Ehen ein und gingen gleich wieder auseinander.
Die Frau war nach wie vor die Märtyrerin. Der hungernde
Bauer, der arbeitsloſe Proletarier, der abgebaute Sowjetbeamte,
die Jnvaliden des Bürger- und Weltkrieges ſchrien nach Brot.
Aber die Staatskaſſen waren leer.
maßen Bankrott erklärt und erwies ſich als unfähig, ſeinen Ver-
pflichtungen nachzukommen. Schließlich blieb ihm deshalb nichts
anderes übrig, als die Verpflichtungen des Eheverhältniſſes und
der Blutsverwandtſchaft genau nach dem Muſter bürgerlicher Ge
ſetzbücher wiederherzuſtellen. Die Sowjetregierung hat aber auch
auf dieſem Gebiete ebenſo wie mit ihrem wirtſchaftlichen Kommu-
nismus, ihrer Schul- und Steuerpolitik und ihrer Neuregelung
des Juſtiz und Verſicherungsweſens kläglich Schiffbruch erlitten

Der neue ruſſiſche Geſetzentwurf ſetzt das heiratsfähige Alter
wieder auf 18 Jahre für den Mann und 16 Jahre für die Frau
feſt. Er ſieht die Verpflichtung des Ehegatten vor, den erwerbs
unfähigen oder erwerbsloſen Ehegatten ſelbſt nach der Scheidung

Der Staat hatte gewiſſer

nach Maßgabe ſeiner Mittel zu erhalten. Die gleichen Pflichten
ſollen für die Eltern hinſichtlich ihrer Kinder und umgekehrt be
ſtehen, ja, ſelbſt für Geſchwiſter wird eine gegenſeitige Unterhalts-
pflicht eingeführt. Bei unchelich geborenen Kindern wird die
Alimentenpflicht für alle die Männer vorgeſchrieben, die der be
treffenden Frau in der Zeit der Empfängnis beigewohnt haben.
Die Eltern haben für die Erziehung ihrer Kinder und ihre Vor
bereitung auf einen Beruf zu ſorgen. Kurz, man hat endgültig
die utopiſche Jdee begraben, daß unter den heutigen Verhältniſſen
die Jnſtitutionen der Ehe, der Familie und der Elternſchaft in
ihrer bisherigen Form einfach beſeitigt werden könnten. Die
Sowjetregierung hat ſich in bezug auf Ehe und Familie ebenſo
wie bei dem Erbrecht den beſtehenden Verhältniſſen anpaſſen
müſſen.

Es iſt nun einmal nicht möglich, etwas geſchichtlich Gewordenes
und geſchichtlich Bedingtes mit einem Federſtrich abzutun und
lebendiges Leben mit toten Dekreten zu formen. Vielleicht
wird ſpäter einrial eine Zeit kommen, wo die geſchichtliche Ent-
wickelung die Menſchen und die Verhältniſſe, natürlich nicht ohne
Zutun der Menſchen felbſt, reif dazu machen wird, Ehe und
Familie auf neuen Grundlagen aufzubauen. Dann wird aber
der Staat auch wirklich in der Lage ſein, ſeinen Verpflichtungen
gegenüber den arbeitsunfähigen Bürgern in vollem Umfange
nachzukommen und die Erziehung der Kinder aus der Familie
heraus in die Hände der Allgemeinheit zu legen, ohne noch
Menſchen, die innerlich einander fremd ſind, durch wirtſchaftliche
Bindungen aneinanderzuknüpfen.

Die Geſchlechtsbeſtimmung des Kindes
im Mutterleibe.

Schon ſeit altersher haben ſich die Menſchen bemüht, Methoden
zu finden, mit deren Hilfe es gelingen möchte, zu beſtimmen,
welchem Geſchlecht das werdende Kind angehören werde. Es ſind
darüber unzählige Theorien aufgeſtellt worden; es wurden Ver
ſuche über Verſuche gemacht um das Geſchlecht des Kindes voraus-
ſagen zu können. Nichts hat zum Ziele geführt. Nun teilt in
letzter Zeit ein ruſſiſcher Arzt namens Dr. Manoiloff mit,
daß er eine Methode gefunden habe, mit deren Hilfe er aus dem
mütterlichen Blute das Geſchlecht des werdenden Kindes vor der
Geburt beſtimmen könne. Daß zwiſchen Männer und Frauenblut
an und für ſich erhebliche Unterſchiede beſtehen, iſt unbeſtreitbar.
Beſitzt doch das erſtere im Kubikmillimeter 5 Millionen rote Blut
körperchen, während das weibliche Blut nur 414 Millionen beſitzt.Außerdem haben die männlichen roten Blutkör n eine ge
rirgere Senkungsgeſchwindigkeit und eine größere Klebrigkeit als
die der Frau. Außerdem iſt es gelungen, aus den roten Blutzellen
der weiblichen Jndividuen einen Stoff zu gewinnen, der auf weib
liche Tiere tödlich wirkt, für die männlichen aber n ich t ſchäd
lich iſt. Und ſchließlich vermag man noch vermittels einer beſonde
ren Methode Männerblut von Frauenblut zu unterſcheiden. Das
iſt für gerichtliche Zwecke von ganz beſonderer Bedeutung. Es iſt
alſo anzunehmen, daß das männliche Kind beſondere und anders
geartete Stoffe in die mütterlicher Blutbahn abgibt als das weib
liche. Anſcheinend hat nun Dr. Manoiloff eine Methode gefunden,
mit deren Hilfe das männliche Prinzip bzw. das weibliche des wer
denden Kindes im mütterlichen Blute nachgewieſen werden kann.
Es handelt ſich um eine chemiſche Reaktion; wenn man zu dem
Schwangerenblute gewiſſe Stoffe, darunter auch einen Farbſtoff
et erhält man bei Knabenſchwangerſchaft eine hell gelbe,

i Mädchen eine dunkel gelbe Fä Dr. Manoiloff wie
auch die nachprüfenden ruſſiſchen Aerzte haben in über 80 Prozent
der unterſuchten Fälle ei chtige Reſultate erhalten.eie ri
Worauf die Fehler in dem reſtlichen Fünftel beruhen, iſt noch un
geklärt. Wieweit die erfolgverſprechende Methode für die Praxis
werkbar ſein wird, müſſen gründliche Nachunterſuchungen er
geben.
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